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De. Seher Gottes iſt ein Menſchenfreund! 
Er ſaͤhe gern, daß alles um ihn her 

Ihm laͤchelte, wie dieſes Kind, das ab 
Von ſeiner Mutter Bruſt ſich wendet, und 
Nach einer ſchoͤnen Roſe ſieht! 


Allein 
Nicht immer laͤchelt alles um ihn her, 
Und weniges in dieſer Unſchuld; denn 
Er ſieht die Himmel ſeines Gottes nur, 
Wenn ſein Beruf vollendet iſt; er ſieht 
Die Menſchen, feine Bruͤder, eifriger, 


= 
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Als gute Geiſter eines Himmels, der 

Erſt dann fuͤr ſeine Spaͤhungen ſich woͤlbt, 
Wenn ſein Beruf vollendet iſt; und ſieht — 
Ach, leider oft! — in ſeinem Eifer dann | 
Die Menſchen böfer , böfer als er einft 

Sie glaubte, da er noch an feiner Hand, 

Zu Quellen ſeines Gottes, einen Freund 

Auf Blumenwegen fuͤhrte, da zu ſehn 
Den guten Gott! — Die Quellen ſprangen hoch, 
Wie die erzwung' nen Waſſer ſpringen, rein, 

Wie fließender Kriſtall; ein jaͤher Fels 

Hing uͤber uns, und gab uns Schatten: — „Gott, 
Wie gut biſt du!“ rief ich, und meinen Freund 
Hoͤrt' ich das Eccho ſeyn. — „Wie gut iſt Gott!“ 
Ertoͤnten Wald und Wald; und Freund und Freund 
Umgrmten ſich, und fangen unter'm Fels 

Den guten Gott! 


Da, Menſchen! waret ihr 
Nicht boͤſe! Zehn und ſieben Jahre blieb 


—————— 
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Der Freund ein Freund; in dieſen Jahren floß 
In allen Baͤchen Silber, alles lachte dem, 
Dem ſeine lieben Menſchen alle noch 

Nicht boͤſe waren! — Aber finſt're Nacht 
Umzog den Froͤhlichen! — 


Sein Freund ward ſtolz, 
Er ging allein! — An ſeines Freundes Hand 
Ging er nicht mehr auf Blumenwegen gern 
Zu Quellen ſeines Gottes, da zu ſehn 
Den guten Gott; er ging allein und trat 
Auf eine Leiter, zwanzig Stufen hoch, 
Und ſtand, und wollte nicht umarmen, war 
Ein Feind des Froͤhlichen! — Ihr Menſchen! 
— Nacht 
Umzog den Froͤhlichen. — Der Froͤhliche 
Sah auf zu feinem Himmel, ſuchte Licht, 
Und fand es alles finſter um ſich her! 
Er ging auf feiner ſchoͤnſten Blumenflur, 
Und fand es alles finſter um ſich her! — 


Io 


Es war, als ob die ganze Schöpfung ihm 

Entfaͤrbet ſey! Er ſahe Roſen ſchwarz, 

Und Menſchen ſchwarz, und war ein Menſchen⸗ 
Feind; 

Und ſaͤß' in feiner Felſenhoͤhle noch, 

Wenn nicht ſein Gott gerufen haͤtte: „Hin 

„Zu meinen Menſchen!“ — Hin zu ihnen 
ging 

Der Menſchenfeind, und Gott begnadigte 

Den Menſchenfeind; er ging in ſeinen Wald, 

und ſah ihn gruͤn; an ſeinen Wieſenbach, 

Und ſah ihn hell; auf ſeine Blumenflur, 

Und fand es alles heiter um ſich her! 


Nun ſteht er wieder mitten unter euch, 
Ihr Menſchen, tief in ſeinem Gott vergnuͤgt, 
Und wieder nun der Froͤhliche, dem ihr 
In jenen zehn und ſieben Jahren noch 
Nicht boͤſe war't! Er fuͤhlt in ſeiner Bruſt: 
Er ſolle Laſter haſſen, Menſchen nicht; 
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Geht g'raden Wegs, wohin er gehen muß, 

Und trifft er etwa dann auf ſeinen Feind, 

Und ſieht er noch ihn ſtolz, o dann tritt er 

Bei Seit', und ſeufzt: „Der arme, arme Mann! 
„Er iſt gefallen; Gott, ſein Gott woll' ihn 
„Nicht liegen laſſen!“ — geht dem armen Mann 
Weit aus den Augen, daß er ſtill und laut 
Nicht etwa ſeines Stolzes lache! — ſpricht: 
„Der Seher Gottes iſt ein Menſchen— 

| freund!“ 


Der Einzige, der Allem Alles iſt, 
Iſt unſer Gott! — Geſchoͤpfe, bethet an! — 
Er ſchuf, was iſt! — Geſchoͤpfe, bethet an! 


Den nicht Erſchaffenen, den Einzigen, 
Der Allem Alles iſt, den Einzigen, 
Den Erſten, den, Geſchoͤpfe, bethet an! 


Du, ſeine weite, ſchoͤne, große Welt, 
Mit allen deinen Feuerkugeln, du, 


Du wareſt nicht, du wurdeſt und du warſt! 
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Du ſchoͤne Welt, du warſt und biſt, und bift 
In deiner Pracht: — Geſchoͤpfe, bethet an! 


Zehntauſend ſeiner Sonnen traten hin, 
Und gehen ewig ihren großen Gang; 
Zehntauſend ſeiner Erden traten hin, 
Und gehen ewig ihren großen Gang; 
Zehntauſend Myriaden Geiſter ſtehn 
Um ſeinen Thron! * 


Um feinen Thron? — Hinweg 

Mit: „ſeinem Thron!“ — Er ſitzt, er ſtehet nicht; 
Er iſt kein Kaiſer, iſt kein König, ift 
Das Weſen aller Weſen! er iſt Gott, 
Iſt unſer Gott! — Geſchoͤpfe, bethet an! 

Wer iſt, den er zu ſeiner Werkſtatt rief, 
Dahin zu treten, zuzuſehen Ihm, 
Wie er es macht? — Wie er den Ocean 
In fo geſchmeidigem Gehorſam häft, 


14 


Daß ſeines Waſſers nicht ein Tropfe fort 
Aus ſeiner Tiefe will? — Wie er den Mond 
An einem duͤnnen Faden haͤlt, und ihn | 
Im blauen Aether ſchweben laͤſſt? — Wie er 
In Zeit von Roſſes oder Reiters Huy! 
Zehntauſend Millionen Sonnenfernen miſſt, 
Und keines Apfels, keines Staubes fehlt? 


Wer iſt, wie Er? — Auf ſeiner Erde wohnt, 
In irgend einer oͤden Felſenkluft, 
Kein ihm ergeb' ner hoch- erhab'ner Geiſt, 
Und keiner blickt von feinem Wolkenzug' 
Und feinem Morgenroth, der mir es ſagt: 
Wie er es macht! — Kein Seher Gottes iſt, 
Kein Frommer und kein Heiliger, der weiß: 
Wie er es macht! — Geſchoͤpfe, bethet an! 


Von dir, du kleiner Ball, auf welchem wir 
Zehntauſend Millionen Baͤlle dort 
Nur funkeln ſehn, zu dir, du Sonnenball; 


1 


15 


Und Sonnenball , von dir zum Andazull; ) 
Der Millionen Mahl ſo groß, wie du 

Dem armen Erdwurm nur ein Punctum iſt! — 
Von dir, du kleiner Millot, 2) bis zu dir, 

Du ſtolzer Arrach, 3) der den Bannadar 9) 
Auf ſeinem Flug' fuͤr einen Kieſel ſieht! — 
Von dir, du kleine Lißba, 5) deren Blut 
Gewande ſtolzer Menſchen faͤrben muß, 

Zu dir, du kluger Bilbot, 6) welcher ſich 

Die Wangen faͤrbt, um ſchoͤn zu ſeyn; und dann 
So weiter fort, zu einem Geiſt, der Gott, 
Das Weſen aller Wefen , denken will — — 
Ha, welche Stufen! — Welche Stufen hier, 
Und dort in allen Millionen, dort, 


1) Der Sirius. 2) ein kleiner Kaͤfer. 3) ein großer 
Adler. J) ein ungeheurer Felſen. 5) eine Pur— 
purſchnecke. 6) eine Art von Affen, die fuͤr die 
kluͤgſte gehalten wird, weil fie dem Menſchen 
am wenigſten nachmacht. 
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In allem Todten, allem Lebenden, 
Und allem Leichten, allem Schweren! — 


„Gott, 
Der Einzige, der Allem Alles iſt, a 
Iſt unſer Gott!“ — Geſchoͤpfe, bethet an! 


3. Gott. 
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Gott ‚ unfer Gott, iſt gnaͤdig! Seine Macht 
Gebraucht er nicht: den Elephanten, der 

Mit ſeinem Ruͤſſel oder ſeinem Zahn' 

An einer Pfirſich oder Ananas, 

Aus Leichtſinn, oder auch aus einem Trieb', 
Den wir nicht kennen, Schaden wirkte, ſtraks 


Dafuͤr zu zuͤchtigen! 


Du Menſch! Gott iſt 
Des e und der Ananas 
Getreuer Vater, wie der Dein ige?! 
Denn ſeine Macht iſt Gnade! — Menſchen⸗ 
Macht 


Sleim's Werke. 6. Bd. 2 
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Und Gottes- Macht iſt, wie der leichte Wind, 
Der deine Floͤte toͤnen macht, und wie 
Die Windes-Braut, die Thuͤrme niederwirft, 


Und Maſten bricht! — Vereint in Gottes Macht 


Iſt alle Macht der Koͤnige der Erden, und 
Der Menſchen und der Elephanten, und 
Des uͤbrigen Erſchaff'nen! — 


Menſch, o Menſch! 
Deswegen: wenn du deines Gottes Macht, — 
Die, wenn er will, den Elephanten ſtraks 
In eine Milbe, dich zu einem Maͤchtigen 
Der Erde, deinen großen Edda: Strom, 
Der unter tauſend Bruͤcken, uͤber Berg 
Und Thal gewaltig ſich ergießt, 5 
In einen Tropfen Waſſer wandeln kann, — 
In deinem Innerſten dir denken willſt, 
Dann denke nicht an eines Menſchen Macht, 
Und waͤre ſie die ganze ſtolze Macht 3 
Des Ueberwinders einer Welt! 
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| Auch nicht, 
Wenn deines großen Gottes Weisheit du 
In deinem Innerſten dir denken willſt, 
An eines Miſa⸗Millot' s!) Weisheit! Nicht 
An eines Ebazoll 's 2) Gerechtigkeit 
Wenn du die goͤttliche Gerechtigkeit 
Dir denken willſt, und etwa ſchon gekehrt 
Hinein in dich, in deinen beſſern Theil, 
Dir denkſt; denn deines großen Gottes Macht, 
Und deines großen Gottes Weis eit un 
Gerechtigkeit ift alles Eines, si 
Die zer. Ben en sn 


Welten Untergang, 
Vernichtung, Aenderung in Raum und Zeit, 

In Sonn' und Staub, in Leben und in Tod, 
Iſt dieſe Wirkung ve Östtes - „Huld, | 


„) Was bei uns ein Staats-Miniſter. 2) Was bei 
uns ein Groß: Ganzer, 


- 
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Die ich und du, und alle Metza-Boll's ) 

Der kleinen und der großen Sonnen, nicht 
Ergruͤbeln werden; denn von Geiſt zu Geiſt 
Sind weite Reiſen, und von Geiſt u Gott 
Die weiteſte! 


Deswegen, o du Menſch: — 
Gott, unſer Gott, iſt gnaͤdig, iſt gerecht, 
Iſt weiſe, nicht wie du, wie Gott iſt er's! 
Iſt's keinem feiner E⸗Boll 7 gleich, und iſt's 
Wie taufend ſeiner Sonnen⸗Weiten, weit 8 
Hin uͤber alle Schranken deines Seyns, 
Und deiner kleinen Erden - Wiffenfchaft! 


1) Schuggeiſter. 2) Die hoͤchſten erſchaffenen Geiſter. 


. 2 * 4. 
Der kindiſche Gedanke. 


———— 


Auf jenem Felſen, deſſen Spitze dort 

Die Wolken ſpaltet, Bannadar 

Iſt er genannt, ſaß ich, um weit umher 

In Gottes Welt mich umzuſchau'n, und ſah 
Verſchwunden unter mir das Kriegesheer 

Des Mifa-Lutt, ) der meiner Lebenszeit 

Ein Wunder iſt, und ſah verſchwunden, — ganz 
Verſchwunden — ihn und ſeine Sclaven, ſah 
Verſchwunden ſeine tauſend Thuͤrme! — 


Gott, 
Wie klein iſt alles unter dir! dacht' ich! 


1) Ein großer Fuͤrſt. 
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Allein es war ein kindiſcher Gedanke! — Gott 
Sieht nicht mit Augen, hoͤrt mit Ohren 
’ nicht, 

Hat keine Sinne! — Gott iſt Gott! — 
Wer ihn 

Mit Menſchengeiſt ergruͤnden will, der iſt 

Ein Thoͤrichter, der einen Ocean 

In ſeine hohlen Haͤnde faſſen will! 


Er iſt erhaben, iſt vollkommen, iſt 
Was feine herrlichſten Geſchoͤpfe find; 
Und wie der Andazull von Bannadar, 

(Wir wollen unſ'rer Menſchenſeele nur 

Den Maßſtab geben, daß ſie meſſen kann,) 

So weit daruͤber iſt er dort, und dort, 

Und oben oder unten; uͤberall 

Das Weſen aller Weſen, das zu hoch 

Fuͤr meinen und fuͤr deinen Sinn, o Menſch, 

Nichts will von dir, als Demuth! — Haſt 
du die, 
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Dann erſt kannſt du mit deinen Augen ſehn, 
Mit deinen Ohren hoͤren, und in Gott 
Andächtig ſeyn! — 

Und wenn du dann 
Auf jenem Felſen ſitzeſt, und herab 
Auf einen Koͤnig oder einen Schach, 
Und ihn verſchwinden ſieheſt, dann, o dann, 
Dann wird das Weſen aller Weſen ſich 
Dir offenbaren, wird in deinen Geiſt 
Ein Feuer ſenden, einen Blitz, und laut 
Wird dein Geſang erſchallen: „Gott ift Gott!“ 


= 
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5. 


Die Stimme. 


In jener fünften, ſchoͤnen, hellen Nacht 
Des neunten Lenzes meiner boͤſen Zeit, 
Und meiner feſtern Anſchauung, ſtand ich 
Auf jenem kleebewachſ'nen Anger, den 
Der hohe Buchenwald Anatabis 
Umſchattet, forſchend in Gedanken tief, 
Und bethete: — „Du Weſen uͤber mir, 
„In dieſem Monde, der ſein Silberlicht 
„So ſanft zur Erde niederſenkt, und dort 
„In allen Buchen, hier in allem Klee; 
„Du Weſen, uͤberall, in Dunkelheit 
„Und Helle, großes Weſen, Alles iſt, 
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„Und du bift Alles!“ — Da, da leuchtete 

Von Weitem Glanz; — wie wenn ein rother Blitz 

Aus einer ſchwarzen Donnerwolke fuͤhr', 

Und ploͤtzlich ſtilleſtehend wuͤrde, ſo 

War dieſer Glanz; — und eine Stimme tief: — 

„Und Welt iſt Welt, und Gott iſt Gott!“ — 
Und wie 

Das helle Licht des Mondes, ſtill, 

War es auf Anger und in Buchenwald! 

Und: — „Welt iſt Welt, und Gott iſt 

ö Gott!“ — rief es 

Zum zweiten und zum dritten Mahl. — 


O du, 
Der du den armen Gruͤbelnden zurecht 
Gewieſen haſt, Geiſt Gottes, oder Gott, 
Dein Lob ſing' ich! — 


f Es iſt des Jammers viel 
Um einen armen Gruͤbelnden! Er geht 
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Mit feiner Qual in ſeinen Hain, er geht 

Auf ſeine Trift mit ſeiner Qual, und ſieht 93 
Dort ſeine Heerden ruhig weiden, und 

Beneidet ſie! — Geiſt Gottes oder Gott, 

Dein Lob ſing' ich! - 


Er iſt ein Helfer, der 
Den Gruͤbler unterrichtet: „Gott iſt Gott! 5 
und Welt iſt Welt!“ — Und alle Welt 
2 ift fein, 
Und alle Welt erſchallet: Gott iſt Gott! 


S . 
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Die Seele. 


Aus meiner Seele den Gedanken, der 

In einer dunklen Tiefe drinnen liegt, 
Herauszuwinden, wer, ihr Menſchen! leiht 
Mir eine Winde? — 


Menſchen: „was es iſt, 

Das in mir denkt?“ — iſt der Gedank'! — 
5 Er liegt 

Zu tief in dem, was iſt! — In dem, was mein 
Und meines Weſens iſt, in dieſem: Was 
Liegt er zu tief! — Mein volles Herze pocht, 
Mein Alles ſtrebt empor, hat eine Kraft; 
Mein Alles iſt mein Leib, iſt meine Seel', 
Iſt dieſes Was, das meine Glieder lenkt. 
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Was aber, was iſt Seele, was iſt Leib? — 
Kann ich's ergruͤbeln, ha! ſo will ich mich 
Auf ein Gebirge betten; will in Wald 
Von euch, ihr meine lieben Menſchen; will 
Von Weib und Kindern mich entfernen, will's 
Ergruͤbeln! — Alle Weiſen konnten's nicht! 
Was denn? — Nicht wiſſen wollen: was es iſt, 
Das in mir denkt, und — denken! 


Gott iſt Gott! 
Mein Alles iſt von ihm, in ihm leb' ich; 
Durch ſeine Macht ward ſeine Sonne, 
ward 
Sein Sonnenſtaub! — 


Wenn Sonn’ und Sonnenſtaub 
Nicht denkt, dann duͤnk' ich mich was Beſſeres, 
Als Sonn' und Sonnenſtaub, — ich denk' an 
Gott! — 
Und unbekuͤmmert, Menſchen! was es iſt, 
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Das in mir denkt, denk' ich an Gott, 

Und Gott begnadigt mich, und abgeſandt 

Von ihm an euch, euch, feine Menſchen, ſoll 

Ich euch verkuͤndigen: „Daß euer Geiſt 

Und euer Leib, und beides ungetrennt 

Ein eignes gottgeliebtes Etwas iſt, 

Das hier auf ſeinem Erdenrunde nur 

Einfältig ſeyn, in feiner beſſern Welt 

Zu beffern Thaten weiſer werden, und, 

Wenn's immer weiſer gern geworden iſt, 

In ſeiner beſten ewig dauern ſoll!“! 
| ) 
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„Wenn meine Seele ſich in Gott vertieft, 
Dann iſt der Leib, der fie; umgibt, hinweg! 
Dann iſt ſie frei, dann, o ihr Menſchen, dann 
Sieht fie mit Geiftes - Augen ihren Gott!“ — 


„Den Großen „Guten, Herrlichen ſieht ſie, 
Der ſie mit dieſer Kraft zu denken, der 
Mit dieſem Daſeyn ſie begabte, den, 
Ihr Menſchen! ſieht die Seele, die vertieft 
In ihrem Gott, von allem Irdiſchen 
Entfeſſelt iſt. — Ha!! welche Wolluſt, ihn, 
Den Großen, Guten, Herrlichen, zu ſehn, 
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Den Unſichtbaren, den zu ſehn, wie Er 
Von Geiſtesaugen nur geſehen wird! — 


Euch ſagen das Geſicht, ihr Menſchen! das 
Vertraͤgt die Sprache, die mit Zungen euch 
Geſprochen wird, bei Weitem nicht; es iſt 
Kein Wort zu finden, Menſchen! keines iſt 
Zu machen, das euch ſagt, wie Er 
Von Geiſtesaugen nur geſehen wird! — 


Wenn aber ihr in eure Seelen tief 
Mit euren ſchaͤrfſten Forſcheblicken ſeht, 
Und ſeht, daß alles rein darinnen iſt, 
Und alles hell; wenn euch die Wahrheit ſelbſt, 
Die Gott in allen Seelen ſprechen laͤſſt, 
Das Zeugniß gibt: daß keine Heuchelei, 
Und keine Feindſchaft, keines einzigen 
Geſchoͤpfes eures Gottes Haß darin, 
Mit euren ſchaͤrfſten Forſcheblicken nicht 
Zu finden iſt; dann, Menſchen! fuͤhlet ihr 
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In euren Seelen ein Verlangen, un zu ſehn, 
Ein brennendes!“ -- 8 

- „Auf dieß Verlangen gebt, 
Ihr Menſchen Acht! — Und wenn in eurem Hain, 
An eurem Bach, auf euren Fluren ihr | 
Ein Zulip ?) habt, woſelbſt ihr dann und wann, 
Mit euch allein, euch ſtill beſprechen koͤnnt, 
Dann gehet ſieben ganze Jahr' hindurch 

In dieſes Zulip taͤglich, und beſprecht, 

Bis alles völlig ausgeſprochen iſ, 
Mit allen euren Seelenkraͤften euch; | 

Und eure Seelenkraͤfte werden dann 

Euch rathen, ob und wann ihr euch in die 
Vertiefung eures Gottes wagen ſollt. — 

Denn ſchwache Seelen zittern, beben, a: 

Zu Irdiſchem 1 9 — ie ade vy Und 


1) Zulip, ein ſtiller Ort, an e die weiſen 
Menſchen ſich hinbegeben, über ſich feioſt Be 
trachtungen anzuftellen, 2 


* 
* 
r 
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„Und wenn ihr dann 
In die Vertiefung eures Gottes euch 
Mit fpiegelhellem , reinem Willen wagt: 
Dann, o ihr Menfchen ! dann iſt euer Gott 
Der immer Gnaͤdige! — Dann ſehet ihr 
Den Großen, Guten, Herrlichen, wie Er 
Von Geiſtes-Augen nur geſehen wird!“ 


Sleim’s Werke. 6. Bd. 3 
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Die Sonne. 


„Haſt du die Morgendaͤmmerung geſehn? 
Haſt du das ſanfte Roth betrachtet „ das 

Die Wiederkunft der großen Sonne dir 
Verkuͤndigt? — War's in deinem Herzen ſtill, 
In deiner Seele heiter? — Da du ſie, 

Die große Sonne, ſahſt, was dachteſt du?“ — 


„O! welche Wunder meines Gottes dort 
In dieſer Einen Sonne! — Herz, beth' an! — 
Du, meine ganze Seele, voll von ihm, 
Sing' ihm ein Lied! — In jedem Sonnenſtrahl, 
(Und jeder Staub empfängt den ſeinigen,) 


In jedem glänzt und leuchtet feine Macht 
Und ſeine Gnade! — Singet, Menſchen, ihn, 
Den maͤchtigen und guten Gott! — Wenn ihr 
In ihrem herrlich -ſchoͤnen Aufgang fie 
Betrachtet, dann, ihr Menſchen, ſinget ihn, 
Den maͤchtigen und guten Gott!! — Er hat 
Mit dieſer Schoͤnheit ſie geſchmuͤckt, Er laͤſſt 
Dieß ſanfte Roth, das euch gefaͤllt, ſo ſanft 
Aus ihren Strahlen quellen, daß es euch 
Gefallen muß!“ — 


„Ihr, Menſchen, ſinget ihn, 
Den maͤchtigen und guten Gott! — Er ſtellt 
Dieß helle Thaugewoͤlk vor ihren Glanz, 
Daß euer Auge, nicht geblendet, ſie 
Aufſteigen ſah in ihrer Pracht! — Sie geht 
Vor euren Augen ihren ſtolzen Gang, 
Und alles Finſtere wird Licht. Sie ſteigt 
Im Unermefflichen empor, und thut 
Den Willen ihres Gottes; Leben fließt 
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Mit ihrem Licht' in Alles um fie her; 

In Alles ſtroͤmt die Gotterſchaffene 

Die Liebe ihres Gottes!“ — 

0 5 120 Ut. s 
„Sehet auf, . 

Sie ſtehet da! — Hat eines Menſchen Hand 

Sie hingeſtellt? — Hat eines Koͤnigs Macht 

Die ebne Bahn, aus welcher ſie nicht weicht, 

Ihr angewieſen? — Fraget ſie! — Sie geht 

Vor euren Augen ihren ſtolzen Gang, 

Und predigt ihren Schöpfer ſchweigend; thut 

Den Willen ihres Gottes, Tag fuͤr Tag 

Und Jahr für Jahr!“ — 


„Ihr Menſchen, ſinget ihn, 
Den maͤchtigen und guten Gott! — Sie geht 
Vor euren Augen ihren ſtolzen Gang, 
Und wenn es ſcheint, ſie gehe niedriger 
Vor euren Augen ihren ſtolzen Gang, 
Dann deckt ein Purpurmantel ihr Geſicht; 
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Dann ift ein Strahlen-Meer um fie ; dann finft 
Sie nieder, aber — ruhet nicht! Sie geht 
Vor euren Augen ihren ſtolzen Gang, 

Und um den eurigen iſt Finſterniß, und dann, 
Dann ruhet ihr!“ 


5 „Ihr Menſchen, ſinget ihn, 
Den maͤchtigen und großen, guten Gott!“ 
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9. 25 
Der Wurm. 


„Gott ſieht, — der allgemeine Vater, 
ſieht 

Von ſeinem unſichtbaren Himmel, wo 

Der Mittelpunkt von allen Weſen iſt, 

In alle feine Körper, und zugleich 

In alle ſeine Geiſter; ſieht das Mark 

Des Größten und des Kleinſten, ſieht, — 
o Menſch, — 

In Allem Alles!“ — 


„Wenn du es, o Menſch! 
Begreifen willſt, dann geh' und miß, — jedoch 
Nach deinem kleinen Erden weſen nicht, — 
Das Weſen Gottes! — Du, Geſchoͤpfe, miß 
Nach deinem Auge nicht das Sehen des, 


Der aller Augen Schöpfer if. — Er fieht 
Mit keinem Saft und keinem Glas! — Sein Blick 
Iſt Einer! — Dieſes wiſſe!“ — 


„Willſt du mehr 
Von feinem Einen Blicke wiſſen? — Ganz 
Hindurch durch deine Seele dringet er, 
Und alle deines Herzens Winkel ſind 
Ihm aufgedeckt! — In einem hegſt du Stolz, 
Und haſt in deinem Auge Demuth! — Ha! 
Welch' eine ungeheure Narrheit: Gott 
Betriegen woll'n!“ 


„O du, betrieg' ihn nicht; 
Er laͤſſt von dir ſich nicht betriegen! — Ihm 
Iſt keine Finſterniß, du taͤuſcheſt ihn 
Mit allen deinen tauſend Kruͤmmen nicht! 
In deinem Blick' iſt: Anbethung, iſt Gott; 
In deinem Herzen: Brudermord! — O du, 
Du armer Bloͤder! — Deines Gottes Blick 
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Sieht deine Miene ſich verzerr'n, ſieht dich 
Den Brudermord begeh'n! — O wie ſo ſchwach 
Iſt deine Seele, welche nicht erkennt: 

Daß Gott in Allem Alles ſieht.“ ; 


„Du haft 
In deinem Erdenleben nie gedacht: ö 
Was Gott iſt? — Kannſt du denken? Denk' 

es noch; 

Und deines niedern Stolzes wirſt du dann, 
Und deiner jaͤmmerlichen Heuchelei, 
Und deiner ungeheuren Narrheit auch 
Dich ſchaͤmen; wirſt den Bruder lieben, wirſt 
Vor deinem Gott bereu'n: daß du, ein Wurm, 
Im Geiſterreiche ſeiner Schoͤpfung, dich 
Ein Etwas dünkteft , welches du nicht warſt, 
Das aber du, wenn deine Seele ſich 
Zu Gott erhebt und Wahrheit liebt, dereinſt 
In ſeinem zehnten Himmel werden kannſt.“ 


41 
10. 


An Adazull. 


— 


„Auf dieſen heiligen Gebirgen, Adazull, 
Auf welchem alle Weiſere des Volks 
Anbethen dieſen Erſten Weiſen, der 

Die Himmel alle praͤchtig uͤber uns 
Gewoͤlbet hat; in dieſem ſtillen Hain, 

In welchem, abgezogen von der Macht 
Des Irdiſchen, geſammelt unſer Geiſt 
Das Himmliſche betrachten kann, in dem 
Bin ich mit dir am liebſten, meinen Geiſt 
Zu ſaͤttigen.“ 


„Du kommſt, und meine Seele ſpannt 
Die Segel ihrer beſten Freuden dir | 
Entgegen! — Komm, o komm, mein Adazull, 
Mich duͤrſtet! — Beſter, Seelen durſt | 
Iſt brennender, verzehrender, als der 
Des armen Erdenklumpen „ der um uns 
Geworfen iſt von unſerm Gott! — O komm, 
Und loͤſche meinen ſonnenheißen Durſt 
Nach deiner Weisheit, komm, ich lechze, denn 
Ich habe Tage ſchon hinaus nach dir 
Mich umgeſehn, geſeufzet Tage ſchon 
Nach deiner Stimme ſuͤßen Toͤnen, und 
Nach deinem tiefern Halladat, ) von dem, 
Der alle Himmel praͤchtig uͤber uns 


1) Halladat, ein rothes Buch, in welchem der Weiſe 
ſeine beſten und freieſten Gedanken niederſchreibt, 
und in ſeinem tiefſten Gewahrſam aufbehaͤlt, bis 
er einen Weiſen findet, dem er ohne Sorgen 
alles, offenbaren kann. 
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Gewoͤlbet hat. — Gewaſchen hab' ich mich 
In dem geweihten Quell Abaſarit, 

Am Thal der guten Menſchen ſchon, und bin 
Hinaufgeflogen in dem Feuer „das 

Die Seele laͤutert! — Ungerechtes iſt 

Nicht mehr darin, Beflecktes nichts, und nichts, 
Das reiner Geiſter zaͤrtliches Gefuͤhl 
Erſchuͤttern kann. — Des Sinnlichen Gewalt 
Hat abgenommen dreißig Tage, Tag 

Fuͤr Tag; hat ſeine grobe, ſchaͤdliche 
«Gewalt nicht mehr!“ — 


„O komm, und laß 
Zu deinem Heiligſten mich ein! — Thu' auf 
Das Feſtverſchloſſ'ne, das der Blindere 
Nicht ſehen darf, weil, wenn er's ſaͤhe, Licht 
Ihm leuchtete, noch viel zu hell fuͤr ihn, 
Fuͤr ſein noch nicht verſoͤhntes, ſtolzes Herz, 
Fuͤr ſein noch ſchlafendes Gewiſſen, fuͤr 
Die Augen feines Geiſtes - 
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„Thu' es auf, 
Und laß mit Einem Geiſtesblicke heut, 
Mit einem halben Geiſtesblicke nur, 
In dieſer Hinwerfung, Geliebter! mich 
Nur Eine Tiefe deines Gottes ſehn!“ 
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II, 


Der Zweifler, 


— 


„Du Trauriger, am Felſen ⸗Abſturz dort, 
Du zweifelſt: ob ein Gott vom Him mel 
ſieht: ß nid mo 

„O! ſieh hinauf, ſieh feinen Wolkenzug, 

Und ſeinen milden Regen, ſeinen Blitz, 

Und hoͤre ſeinen Donner! — Wenn ſein Sturm, 

Gehorfam feinem Willen, allen Duft 

Und alle feine Wolken über dien 

Hinweggetrieben hat, dann ſieh hinauf 

Zu ſeinem hellen Himmel, und wenn dann 

Dein Herz nicht froͤhlich iſt, wenn dir's nicht ſagt: 

„Von dieſem Himmel ſieht ein Gott herabz 

Ein guter, der uns alle liebt; ein Gott, 

Der dieſe ſeine Wolken regnen ließ!“ — 


— 
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Dann, armer Blinder! ſteige nur hinauf 

Auf jene Spitze dieſes Felſens, wo 

Sein Adler niſtet; und o du, dem nicht ö 
„Ein guter Gott von feinem Himmel ſieht,“ — 
Du, der du zweifelſt, — armer blinder Mann, 
Und armes blindes Weib, und armer Sohn | 
Und arme Tochter, — ſtuͤrze, ſtuͤrze dich 

Von dieſes Felſens Spitze nur herab, 

Und werde wieder, was du wareſt, — Staub! 
Und warte, Staub, ob etwa noch einmahl 

Der Gott, der dort von ſeinem Himmel ſieht, 
Auf eine ſeiner Geiſterſtufen ve 

Erheben will!“ — 


„Ha! beſſer, beffer iſt 

Ein traͤger, todter, ſeelenloſer Staub 

Hier ſeyn, in feiner ſchoͤnen Welt, als Geiſt, 

Und zweifeln: ob ein Gott vom en 
ane, 


n * 
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12. 5 


A n Amatabas. 


— 


In welche Gegenden der Schoͤpfung iſt, 
Von ihres großen Schoͤpfers Groͤße voll, 
In dieſer hellgeſtirnten, ſchoͤnen Nacht 
Mein Geiſt verſchlagen? — 


n ſtehn 
In fürchterlichen Thiergeſtalten da, 
Mit off 'nen Rachen! — Loͤwenrachen find 
Wie Laͤmmermaͤuler gegen dieſe! — Gott! 
In welche Gegend deiner Welt? — 19 8 


Iſt ki 
Auf deinem denken Alles boͤſe? — Herrſcht 


Amatabas in deiner ganzen Welt? 
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In deinem Abazull , in deinem Zott? ) 
In deinem Dillabi, 2) der unſerm Blick 
Von einem Hirſekorn die Kohle ſcheint? 
In deinen Millionen Feuerkugeln, die, 
Wie eines Saͤemanns hingeworf'ne Saat, 
Geſaͤet find um dich herum, um dich, 


Allmächtiger! wenn einen Ort du haſt ,, 


Du Großer, der im Unermeſſlichen 


Sein Weſen hat, und unveraͤn derlich: 
Erhaben über Raum und Zeit, Gott iſt! - 


Ha! wenn er herrſcht in deiner ganzen Welt, 
Dann biſt du nicht der Gott der Goͤtter, nicht 
Der Allesmaͤchtige, der eines Worts, 
(Wir reden menſchlich,) — eines Winks bedarf, 
So waͤren tauſend ſeiner Sonnen — — Nichts! 
So waͤr' in allem Raum, in aller Zeit, 

Von nun an bis in Ewigkeit nur — Er! 


Dann 


1) Jupiter. 2) Merkur. 


N pen 
us BE, 


Dann bift du nicht der Einzige, der uns 
Erſchaffen hat, nicht der Vollkommenſte, 
Der keines Schoͤpfers noͤthig hatte, nicht 
Der Herrſcher über Alles! — — 
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Aber, Gott! 
Du biſt der Gott der Götter, Gott, du biſt 


Der Allesmaͤchtige, der eines Winks, 
Der feines Gottes- Willens nur bedarf, 
So muͤſſt' Amatabas hinaus, hinaus 


Aus feiner Welt, und doch — — er herrſcht 


In deiner ganzen Welt, Amatabas, 
Der Gott des Boͤſen! — 


Ramor⸗Thulides, 
Der Troͤſter der Betruͤbten, kam und ging 
Um mich Vertieften ungehoͤrt herum, 
Und hoͤrte meinen Hader, meinen Krieg 
Mit meinem Gott, und legte leiſe ſich 
Zu mir an meinen Raſenſitz, und ſprach: 
Gleim’s Werke, 6. Bd. 4 
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„Du gruͤbelſt wieder, Armer! dieſer dein 
„In deinem Gruͤbeln ſogenannter „Gott 
„Des Boͤſen,“ dieſes Ungeheuer, das 
„Mit off'nem, fuͤrchterlichem Rachen oft 
„Auf deiner Flur, in deinem Palmenhain, 
„In deinem Herzen dich erſchreckt, iſt dir 
„Ein ſchwacher Gott! — Er iſt ſo gut, wie du, 
„Von dem Erſchaffenden erſchaffen; ift- 

„So gut, wie du, ein Unterworf'ner, iſt 
„Der erſte Sclave deines Gottes; iſt — 
„Weil Alles iſt!“ — 


„Sieh, Armer, ſieh hinauf! — 
„Unzählige der Sonnen über dir ' 
„Beleuchten deines Gottes Werke, ſtehn 
„In ewigem Gehorſam unter ihm! — 
„Wie? wenn aus allen dieſen Erden, und 
„Aus allen dieſen Feuerkugeln, Gott, 
„Was moͤglich war in Geiſt und Koͤrperwelt, 
„Erſchaffen wollte? — Wenn er wollte: daß 


. 
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„In allem ſeinen Raum und ſeiner Zeit, 

„Was moͤglich war in Geiſt und Koͤrperwelt, 
„Entſtehen ſollte? — Muſſte dann nicht auch 
„Amatabas ? — Und kein Geſchoͤpfe darf 

„Den Schoͤpfer fragen: was er will? — Er iſt 
„Dem Fragenden ein guter Gott!“ — 


Und ich, 
Bedenkend meines Troͤſters Weisheit, lag 
Mit angeſchmiegtem, blaſſem Angeſicht 
An ſeiner Bruſt, und horchte, Gott getreu, 
Des gottergeb'nen Weiſen Herzensſchlag; 
Und ſah' im Finſtern und im Hellen nun 
Kein Ungeheuer; ſah — den guten Gott; 
Und fang mit meinem Rama-⸗Thulides, 
Dem Troͤſter der Betruͤbten, herzvereint, 
Und unter ſeiner großen Sternenburg, 
Dem Guten einen hohen Lobgeſang! 


1 — en 
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„Du raubſt dem Loͤwen feine Jungen, legſt 
Dem Baͤr, dem Brummer, einen Ring 

um feine Naſe, bau'ſt gemaͤchlich dir 

Ein Haus auf deinem Elephanten! — Menſch, 
Du biſt ein höheres Geſchoͤpf, ein viel 
Geliebteres dem hohen Schoͤpfer! — Sieh! 
Von allem dem Lebendigen da hier 

um dich herum, und über dir, und dort 

Im großen Tap, !) in welchem Baraphit, 2) 
Zehntauſend gute Mannes-Spannen lang 


1) Tap, ein großer, meilenbreiter Fluß. 2) Ein 
ungeheurer Fiſch. 7 
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Und tauſend breit, ein mächtiger Tirann 
Den großen und den kleinen Fiſchen iſt: 
Was waͤreſt du wohl lieber, als ein Menſch?“ 


„Vielleicht ein Hirſch, weil er ſo raſch daher 
Geflogen wie ein Vogel kommt? — Haſt du 
Denn wohl auch ſchon im Laufen dich geuͤbt?“ — 


„Ein Roß vielleicht? — geſtaltet ha wie ſchoͤn, 

Wenn es im Waſſer ſich beſieht! Es hat 

Von hundert Adlerfittichen die Kraft 

In ſeinem Huf', ein armer Todter liegt, 

Wohin es ſchlaͤgt! — Du aber ſtaͤrker, haft 
Auf ſeinem Ruͤcken deinen Sitz, du machſt's 
Mit einer kleinen Ruthe zittern, lenkſt 

Mit einem Riemen ſeinen Gang!“ — 


„O Menſch; 
Auf dieſer Leiter deines Schoͤpfers, die 
Auf todtem Felſen ſteht, und bis zu ihm, 
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Durch aller Himmel Himmel reicht, biſt dun 
Ein hoͤheres Geſchoͤpf, an welchem er, 1 
(Wenn einer Menſchen⸗Seel' Empfindung Gott, 
Der alles, alles denket, haben kann;) | 
Ein Wohlgefallen hat.“ — 

„In allem Raum 
Der Himmel und der Erden, und des Staubs 
An deinem Zepter oder deinem Stab, | 
Sieht göttlich Gott, was ſchoͤn und gut geſtimmt 
Zu ſeinem allgemeinen Zweck, nur Stoff 
Von ſeiner Weisheit, als er Schaffer war, 
Gelaſſen ward, — in allem dieſen, das 
Zu beſſerm Seyn auf einen hoͤhern Stand 
Hervorgerufen ward, ſollt' er nicht ſehn, 
Was ſeiner Schaffung Beſſ'res, was 
Sein Beſtes iſt?“ — N 


„Ha! deine Würde, Menſch! 
In deiner Seele recht erwägen, iſt 


R 
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\ 


Die erſte Pflicht! — die andre: deinen Rang 

Vor deinem Gott behaupten, und nicht 
tief > 

Hinunterſinken zu dem Baraphit, 


Und nicht zum Löwen, nicht zum Ban 


Auch nicht 7 
Zu dieſem kleinen Kaͤfer, welcher aan ge 7 
In dieſem ſchlechten, weggeworf'nen Schlamm, 
Sich freut, und ſein Gewuͤhl darin vielleicht a 
Für einen Himmel auf der Erde haͤlt!“ 


* 


1 


14. . 
Das Recht des Starken. 


„Dem Staͤrkern, ſagt man, habe Gott ein Recht: 
Des Schwaͤchern Herr zu ſeyn, gegeben. — Wo, 
Wo gab es Gott dem Staͤrkern 2 Und wo iſt 
Der Staͤrk're? — Löwe, Tiger, Wolf und Bär 
Stehn fertig, ſich mit ihm zu meſſen, wenn 

Er Luſt, mit ihnen ſich zu meſſen, hat!“ — 


„Ein ſchoͤner Krieg! — Und wenn nach lan⸗ 

gem Streit, 

Entkraͤftet, völlig überwunden , da 

Der Löwe liegt, und Tiger, Wolf und Bär 

Das miffliche Gefecht nicht wagen will, 

Ein ſchoͤner Sieg! Verwundernd ſehen wir 

Den Loͤwenbaͤndiger, der ſeine Kraft 

Nicht ganz erſchoͤpfte, nicht in ſeinem Blut, 
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Ein leicht befiegter Schwacher, vor uns lag, 
Und endlich einen ſtaͤrkern über ſich 

Erkennen wollte, wenn er Leben nur 

Erhalten koͤnnt'! — Uns neigend ſehn wir ihn, 
Und wollen, wenn er drauf beſteht, auch wol 
Mit Lorbern ſeine Scheitel kraͤnzen, und 

Auf einem Elephanten, oder auch 

Auf einem ſchoͤnbemaͤhnten Hengſte, der 

Mit Stolz' einherzugehn gelehret ward, 

Zur Schau ihn fuͤhren; aber, aber ihn, 

Den Staͤrk' ren über uns erkennen, ihm 
Die Kniee beugen, ſeine Knechte ſeyn; 

Das, glaub' ich, moͤchte von uns allen ja 
Wohl Keiner wollen, Keiner, glaub' ich, nicht, 
Und hätt’ er noch fo wenig Knochen-Mark! 
Denn Geiſt iſt maͤchtiger, als Leib; — ein Pfeil, 
Auf einen Bogen gut gelegt, und gut 
Hinweggeſchnellt, bezwingt den Rup, ) 


1) Eine Art von wilden Stieren. 


* 
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Der ſeine krummgewachſ'ne Horner wohl 
Zu brauchen weiß, nicht aber ſeinen Kopf t 
Mit Weisheit ausgeruͤſtet fuͤhlt, und nicht 
Dem Spaͤher, nicht dem Tie fverſteckten, und 
Dem ſtarken Seil' in einer Grube u 
Entrinnen kann!“ — 

„Dem Weiſeſten gab Gott 
Das Recht zu herrſchen, und mit dieſem 

Recht 

Die große Pflicht: mit ſtiller Weisheit tief 
Das Noͤthige des allgemeinen Wohls 
Und des beſondern zu beherzigen, 
Und jeden Theil des Ganzen an den Zweck 
Des Welterſchaffers hinzufuͤhren, . | 
Zu nnn und Freude!“ — 


„Gott regiert, 
Mit ſtiller Weisheit, ſeine ganze Welt!“ 
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An Idalup, den Bildhauer. 


„Von deinem Gott ein Bildniß wollteſt du 
Dir machen, Armer? — Haſt in deiner Hand 
Den Meißel noch?“ — 


„Und wenn in deiner Hand 
Ein Meißel waͤre, welcher Marmor leicht, 
Auf deines großen Geiſtes raſchen Wink, 
In eine wunderherrliche Geſtalt 271 
Verwandeln koͤnnte, dennoch rath' ich dir, 
Den Meißel wegzuwerfen! — Denn von Gott 
Ein Bildniß machen wollen, iſt Beweis 
Von Geiſtes⸗Schwaͤche!“ 
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„Daurende Geſtalt, 
Gib ſeinen hoͤhern Geiſtern, gib auch dem, 
Der unter Menſchen edle Thaten that: 
Dem gottgeliebten Fuͤrſten, der die Luft 
Des menſchlichen Geſchlechts und ſeines Volks; 
Dem Patrioten, der der Steuermann 
Des Vaterlands und ſeines Fuͤrſten war; 


Dem Weiſen, der, bei ſpaͤter Lampe, Licht . 


In finſt're Seelen ſeiner Bruͤder trug; 

Dem ſtillen Frommen, deſſen Froͤmmigkeit 
Erſt dann geſehn von ſcharfen Augen ward, 
Als er hinaufgetragen lange ſchon 

In ſeines Gottes beſſ'rer Geiſterwelt, 

Den Lohn fuͤr ſeine Tugenden empfing; 
Dem guten Weibe, deſſen Guͤte ſpaͤt 

Den Enkeltoͤchtern noch Exempel iſt; — 
Nur deinem Gott gib keine!“ 


„Deinen Gott 


Kannſt du nicht ſchnitzen und nicht konterfei'n; — 
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Er iſt der Unſichtbare, dir zu groß! 

Und gaͤb'ſt du ihm erhabene Geſtalt, 

Aus welcher Allmacht und Gerechtigkeit, 
Erbarmung, Gnade, Liebe, Langmuth und 
Die hoͤchſte Weisheit unſer aller Herz 

Zur Anbethung aufforderten, an der 

Die großen Kuͤnſtler alle deine Kunſt 

Und deines Geiſtes großes Ideal 

Bewundern muͤſſten: dennoch haͤtteſt du, 
Den Unſichtbaren ſchlecht gebildet, und 
Nichts mehr als nur ein kleines Goͤtzenbild 
In deinem Tempel hingeſtellt zum Hatt! — 
Nein, nicht zum Spott!“ 


„Zum Mitleid, Aergerniß 
Und zur Verengung der beklemmten Bruſt 
Des Weiſen, der in ſeiner Seele tief 
Den großen Gott der Goͤtter und des Wurms, 
Der Sonnen und der Erden nur ſich denkt; 
Und hingeworfen auf den Staub, aus dem 


62 8 


Sein großer Schoͤpfer, wenn er will, den Geiſt 


Des Menſchen winket, oder Himmel woͤlbt, 
Anbethet, und in ſeiner Anbethung 

Den nahen Gott empfindet, oder ihn 

In ſeinem Weſt, in ſeinem Meeresſturm, 
In ſeinem Donner und auf Fittichen 

Des Blitzes, gegenwaͤrtig hoͤrt und ſieht!“ 


16, 


Die Ausfige 


Die Felſenſpitze Balladilla reicht 
Bis an die Wolken! — Einſt ſtand ich darauf 
Und ſah' in's Thal Etheremol hinab, 
Und ſah die Menſchen unter mir ſo klein, 
Wie Kaͤfer kriechen! — 


Gott, o Gott! dacht' ich, 
Und dieſe Kaͤfer waͤren's, welchen du 
Den Himmel und die Erde ſchufſt? — und ſah 
Den blauen Himmel uͤber mir gewoͤlbt; 
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Ha! welch ein Zelt für einen Käfer; — a, 
Fuͤr einen Menſchen! — 


Noch einmahl ſah' ich 
Den blauen Himmel, und aus meiner Bruſt 
Verſchwand der kleine Stolz: ein Menſch zu ſeyn 
Und nicht ein Kaͤfer! 
Gott, in deiner Welt 
Iſt alles groß, iſt alles herrlich! — Gott, 
Von dieſem Huͤgel deiner Welt ſah' ich 
Mit dieſen meinen Menfchen- Augen nur 
Die Oberflaͤche deiner Dinge, nicht 
Ihr ganzes Weſen! — Welch ein Raum von 
mir 
Bis da, wohin mein Auge ſeinen Blick 
Zu Sternen traͤgt! — Und dieſer nicht erfuͤllt 
Mit denkendem Erſchaff'nen; — meinen Gott, 
Den Allesmaͤchtigen, zu preiſen, nicht 
Voll Geiſt und Leben? — a 
Leerer 


S En 1 he nn; 


N 


Leerer, todter Stoff 
Iſt Belladilla, Miridam, Gelut, ) 
Sind Kluͤfte, Stroͤme, Seen, Hoͤhlungen 
Des Innerſten der ganzen Erde nicht! - 
Vielleicht, daß wir auf ihrer Borke nur 
In kleinen Huͤtten wohnen; — daß hinein 
In ihre Mitte ſehen koͤnnen, uns 
Ein Aufſchluß waͤre mancher Schwierigkeit, 
Die unſ're Weiſen denken, oder auch 
Nur träumen! — 


Alles aber, alles dieß 
Aus dieſer tiefen Finſterniß vor uns 
Herauszuforſchen, hangen wir zu feſt 
An todtem Stoff! — Wenn unſer Geiſt erſt los 
Von ſeinen Banden iſt, dann werden wir 
Von unſerm Belladilla weiter hin 
Und tiefer ſehn! — Dann fallen Schuppen ab 


1) Miridam, Gelut, unerſteigliche Gebirge. 
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Von unſern Augen! — Undurchdrungenes 

In Geiſt- und Koͤrperwelt, wird unſer Geiſt, 
Mit feiner freiern Denkens = Fähigkeit, ,,,. 
In's Innerſte durchdringen! Krummes wird 
Gerade ſeyn, und Boͤſes gut, und Gott 

Die unablaſſige Bewunderung 

Des armen Sehers, der in ſeiner Welt 

Der Schmerzen und des Boͤſen immer mehr, 
Als des Vergnuͤgens und des Guten, fand! 
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Gott ift Shut und Schild. 


Und alle Geiſter Gottes ſangen, Gott! 

Und ihrer Sieben ſonderten ſich ab, 

Und ſchwebten naͤher, naͤher her zu mir, 

Zu mir, dem Tropfen, der im Ocean 

Der Welten ſchwimmt, und wollten ſehn, 

Wohin geſchwommen? — — Geiſter Gottes, 
wo 

Das Ufer? wo die reine Muſchel, die 

Den armen Tropfen fange, daß er Perl' 

In ihr einſt werde? — — Geiſter Gottes, weit 

Umhergeſchwommen bin ich ſchon dahier! 
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Gewaltſam fortgeriffen oft, und oft 

In dieſen Strudeln, habe mich heraus 
Gewunden, habe Kraft gefuͤhlt; bin dann 

Ein Tropfe wiederum geweſen, hoch 

Auf einer Woge! — — Geiſter Gottes, nun 
Schwimm' ich, und ſtill, hier oben, unter'm Schein 
Der milden Sonne, die mit ihrem Licht 

Mein Finſt'res gern erleuchtet, und ſeh' euch 
Mit dieſen Geiſtes-Augen, fragend: Wo 


Das Ufer? — — Oder iſt im Ocean“ en! 
Der Welten kein's ? — Und alle Sieben, (Gott 


Wie herrlich!) ſahn bei dieſer Frage ſich, 
Mit heiter'm Engelblick, einander an, 
Und ihre Miene ſagte deutlich: „Gott 220 
„Iſt Ocean und Ufer, Schutz und Schilb.“ 


en 
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Zweites Buch. 


I. 


Der arme Pilger. 


O Du, von Ewigkeit zu Ewigkeit 

Geweſener, Du Seyender, o Du, 

Von dem, was war und iſt und ſeyn wird, aus 
In's Daſeyn ging, und geht und gehen wird; 
O du Allmaͤchtiger, du Ewiger, du Quell 

Des Einen und des Tauſenden, du Strom 

Des Unzaͤhlbaren, Unergruͤndlichen, — 

Von Dir bin ich, von Dir! Doch, was ich bin, 
Das weiß ich nicht, hab' aber eine Kraft, 
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Die mich bewegt, hab' aber eine Kraft, 
Die aus dem tiefſten Staube mich erhebt! 
Von Dir bin ich! 


O Du, der alles weiß: 
Was, Unergruͤndeter, bin ich? — Du ſchweigſt 
Dem Wißbegierigen, dem Armen, der: N 
„Was biſt du?“ tauſend Mahl, eh' er an di 5 
Die Frage that, ſich fragte! 


Schweig doch nicht, 
Barmherziger! Ach, wuͤſſt' ich, was ich bin, 
So waͤr' ich thaͤtiger, ſo tappt' ich nicht, 
Barmherziger, in dieſer Finſterniß, | 
So wär’ ich beſſer, was ich bin! — 


Ich ſprach's 
An einem hellen Sommer-Tage, ſprach's 
Mit Gott und mir! Der Allbarmherzige 
Schwieg meiner Bitte, meinem Flehn! — 


| 


0 


Vertieft 
In dem Gedanken: was ich fen ? ging ich 
Auf gruͤnes Feld. — „Was iſt dir?“ fragte da 
Amalibot, der arme Pilger, der | 
Am Nidabache mir begegnete; 
„Was bin ich ?““ frage nicht!. — „Du biſt ein 
Menſch,“ 
Sprach er, „ein Menſch, haſt,“ ſprach er, „eine 
Kraft, 
Die dich bewegt, haſt,“ ſprach er, „eine Kraft, 
Die aus dem tiefſten Staube dich erhebt; 
Gebrauche dieſe Kraft! — Anbethung, Lob 
Und Preis, und Dank und Unterwerfung ſey 
Dem Unergruͤndeten!“ — 


„Doch du, o Menſch, 
Biſt nicht das Größte , nicht das Kleinſte, biſt, 
Was uͤber dir und unter dir kein Ding | 
Der Dinge, keins von allen Denkenden 
Und allen nur Empfindenden ſeyn kann! — 
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Aufſteigen zu dem Hoͤchſten deiner Art, 
Zum Hoͤchſtvollkommenſten, das iſt dein Zweck, 


Zu dem gebrauch', o Menſch, die dir von Gott, 


Der alle Kräfte gibt, gegeb’ne Kraft; 
Und haſt du ſie gebraucht, o Menſch, zu dem, 
Dann endlich frage heit'rer: „Was bin ich?“ 


nn | 


1 


2. 


Der Weg des Lebens. 


Koͤnnt' ich die Menſchen alle, reich und arm, 
Und hoch und niedrig, auf den rechten Weg 
Des Lebens fuͤhren: o! wie wollt' ich dann 
Mich meines Gottes freu'n, der mir's ſo tief 
In meine Seele legte: Tag und Nacht 
Darauf zu ſinnen: Wo der rechte Weg 
Des Lebens ſey? 


Die Menſchen alle gehn; 

Allein: wohin? das weiß von Tauſenden 
Nicht Einer! — Gott, wie weit verirrt von Dir 
Sind Deine Menſchen! — Staͤrke meinen Geiſt, 
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Daß er nicht unterliege! — Götter machen fie 
Aus ihren Kloͤtzen; Leben nehmen ſie, 

Und haben keins zu geben! — Menſchen ſind 
Betrieger Deiner Menſchen; finſter iſt's 

In ihren Seelen! — 


„Sollen fie es ſeyn?“ — 
Ha! dieſe Frage, dieſe marterte | 
Den Frommen, der in Tullots Höhle ſaß, 
Und forſchte: was es doch wohl ſey, daß Gott 
Die Menſchen nicht erleuchte? — 


„War's Ihm ſchwer, 
In Seiner Welt die Menſchen alle gleich 
An Denkensfaͤhigkeit zu machen? — Steht's 
In Seiner Macht, in ihr ein Oertchen leer 
Von denkenden Geſchoͤpfen, hier und dort, 
Zu laſſen? — Waͤr's nicht beſſer leer, als ſo 
Mit dieſem Narren, dieſem Dummen und 
Mit dieſem Goͤtzendiener ausgefuͤlt? — 


77 


Mit dieſem Prieſter, der dieß gute Lamm, 
Das da ſo froͤhlich auf der Weide ſpringt, 
Mit einem ſeiner Meſſer, ach nun bald! 
Fuͤr einen ſeiner Kloͤtze ſchlachten wird? — 
Ihr Menſchen — ſchlachten?“ - 
f Diefe Fragen that 

Der Fromme „der in Tullots Hoͤhle ſaß, 
Mit gramerfuͤlltem Herzen ſeinem Gott; 
Und ſeinem Gott gefiel's, in Geiſt und Herz 
Des Frommen jene ſanfte Seligkeit 
Zu ſenden, jene Stille, die ſo Noth 
Dem Denker iſt; — und da begriff er einſt, 
An einem hellen Tage ſeines Gottes: 

12 „Daß 
„Wenn alle Geiſter Dullats ) waͤren, 

Gott 


1) Der Name des Frommen. 


a] * Dit} [m £ 623 9 
„In ſeiner großen Welt ein Einerlei, 
„und das von minderer Vollkommenheit, 
Als dieß Verſchied'ne ſeiner großen 

Welt 8. 
„Erſchaf fen hätte!. — ae 


In | Darum, dacht er, iſt's 
In manchen Seilen finſter! — Tauſende 

Der Blumen ſchmuͤckten deine Wieſenflur; 

Wie ? wenn's allein die Roſe wire? — Gott! 

Wie herrlich iſt's in deinen Stufen! — 

Dort s 
In deinem hohen Biridam ) vielleicht 
Die hoͤchſte, hier die niedrigſte! — 


- | Wohlan! 
Wir ünmmen hoͤher, aber nicht zu Are 


= 
— 


1) Ein Stern, der nur den bann l ſicht⸗ 
bar iſt. j 


ir 


* 


Du biſt zu hoch, zu hoch dem Weiſen, der 
Auf deiner Stufen Tauſendſten vielleicht 

Hier unten ſteht und eifert, und hinauf 

Zu Dir, zu Dir ſich ſchwingen will, und nicht 
Von ſeiner Stufe ſich erheben, nicht 

Hin uͤber ſeine Marken ſehen kann; 

Nicht aufwärts und nicht niederwaͤrts, wo er 
Den rechten Weg des Lebens ſucht, und ſteht 
Und in ſich ſelber ſich verliert! a 


Wohl ihm, 

Wenn er erkennt: was fuͤr ein Nichts er iſt! 
Wenn er erkennt: Der Weg des Lebens ſey: 
Sich ſeines Schoͤpfers freuen, der ſo 

groß, 
So wunderbar und unerforſchlich iſt; — 
Auf allen dieſen Stufen, wo wir ſtehn, 
Zufrieden ſeyn, und wiſſen, daß wir dann 
Zu Gott nur gehn, wenn wir mit jedem 

Schritt 
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Fuͤr uns und anderes, mit jeder That, 
Mit jeglichem Gedanken, Tag fuͤr Tag, 
Auf unſerm Lebenswege beſſer, und 
Vollkommner werden! — 


Menſchen! koͤnnt' ich das 
In eure Seelen legen, o! wie wollt' ich dann 
Mich eurer groͤßern Erben: Seligkeit, 
Und meines großen, herrlichen Berufs, 
Und meines wunderbaren Gottes freu'n! 


3 Der 
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une nd 
Der Verwalter. 


. 


Wenn Gott mit Gütern dich gefegnet hat, 

Mit Gütern welche Tauſende vielleicht 

Ernaͤhren koͤnnten, dann, o Menſch! was iſt 
Die erſte Pflicht? — Zu zaͤhlen, iſt ja wol 
Die erſte Pflicht! — Du haſt, was Tauſenden 
Genommen iſt! Fang' an zu zaͤhlen! — Eins — — 
Das Eins biſt du! die andern folgen. — 


Du, 
Geh' in dich ſelbſt! — Was biſt du beſſer? — Geh' 
Und ſag' es dir, daß keines Menſchen Ohr, 
Daß nur dein Herz es hoͤrt! — Und dann kehr' um, 
Kehr' um an Gottes Tageslicht, und geh’ 
und gib den Hunderten, die beſſer find, 
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und gib den Zehnen einen kleinen Theil 
Von deinen Guͤtern!“ — 2 

Ha, du gehſt, — du biſt 
Ein Gottgeliebter! Dieſe Zeitlichkeit 1 
Iſt dir ein Augenblick, und den ſo recht bh 
Zu nutzen, geheft du geſchwind, und gibft 
Fuͤnfhunderten von deinen Guͤtern, gibſt 
Dann wieder Zweien Alles! — Diefe ſind 
Von deinen Tauſenden die Beſten, ſind 3. 
Die Aermſten! — 


O! Taledobar, du biſt 

Ein Gottgeliebter! — Segne, ſegne, Gott! 
Den ehrlichen, gerechten Mann, der ſich 
In ſeinen Rechnungen, die er vor dir, 
Als dein Verwalter, abzulegen hat, 5 
Für Tauſend nicht, und nicht für Funf⸗ 
zig zähle 


— 


4 


4: 


Der reiche Mann. 


Ein reicher Mann, der Zuta⸗Zarack ) hieß, 
Beſaß als angeerbtes Eigenthum 

Zehn Meilen Landes; alle Welt nannt' ihn 

Den reichen Mann! — Er hatte, was ſein Herz 
Begehren konnte; ſeine Burg lag hoch 

Auf einem Felſen, und ſein hoher Thurm, 
Erbaut von einem ſeiner Vaͤter, ſtieß 

An hohe Wolken! — Rund um ihn konnt' er 
Die Haͤlfte ſeines Landes uͤberſehn, 

So lag er in der Mitte! 


1) Der Peitfchenträger, 
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g Jeden Tag 
Beſtieg er ſeinen Thurm, und ſah' herab 
Auf feine Sclaven, feine Thiere, ſa h 
Auf ihren Fleiß, und wenn er irgendwo 

Nur Einen ſah, der nicht an ſeinem Joch 

Das alles that, was angeſtrengte Kraft 

Der Knochen kann, dann war er außer ſich, 
Dann hielt in feinem Zorn er keine Maß' ! 
Mit funfzig Peitſchenſchlaͤgen jedes Mahl 2 
Zum mindeſten beſtraft' er ihn, und — ſelbſt! 
Denn Sclaven peitſchen war ihm eine Luſt! — 


Ha! welch ein Ungeheuer unter Menſchen iſt 
Ein ſolcher reicher Mann! und doch, o Gott, 
Sind ihrer, leider! unter Menſchen viel! 


Ich werfe mich in Staub; ich wage nicht 
Die Augen aufzuſchlagen, denn o du, 1 
Der Schöpfer aller Dinge, Gott, o Gott! 
Den ſchrecklichen Gedanken, den: daß du 7 


* 


Die Ungeheuer unter Menſchen auch 
Erſchaffen haͤtteſt, den dacht’ ich, und ach! 
Ich zitt're, Gott, vor dir! — Denn wer vermag 
Es einzuſehn, was dich bewog, daß dn 
Die Ungeheuer unter Menſchen auch 

Erſchaffen haſt? — 


Allein: du biſt gerecht! — 
Das troͤſtet mich. — Denn Zuta-⸗Zarack ſaß 
Auf einem Polſter, hatte, Gott! von dir 
Zehn Meilen Landes, hatte Menſchen, die 


| Fauͤr ihren Herrſcher ihn erkannten, ſollt' 


Ihr Vater ſeyn, und war es nicht. 


Gerecht, 
O Gott, biſt du! — Denn Zuta⸗Zarack ward 
An ſeinen beiden Augen ploͤtzlich blind; 
Und doch beſtieg er ſeinen Thurm, und trug 
Mit ſeiner Blindheit dieſe Qual hinauf, 
Daß er nicht einen ſeiner Sclaven ſehn, 
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Und peitſchen konnte. — Gott, du biſt ges 
recht! 2 5 

In zwanzig Jahren quoll ihm keine Luſt 

In ſeinem Herzen, alle floſſen ihm 

Mit traͤgem Fluß! — Er lebte, lebte — wenn 

Solch Leben leben iſt, — nicht Einen Tag 

An Seel' und Leib zufrieden und geſund! 


Aus ſeinem großen, gold'nen Becher trank 
Der blind geword'ne Wuͤthrich immer noch N 
Schweißtropfen ſeiner Sclaven zwar, allein 
Ihm ſaß in ſeinem Eingeweide Schmerz! N 
Er fang auf ſeiner Burg, auf feinem Thurm 
Nicht eines dieſer Freudenlieder, die 
Bei ihren Quellen ſeine Sclaven nun 
In ihrer Unſchuld ſangen „Schoͤpfer, dir 
Auch hatt' er keinen ſuͤßen Schlaf, wie die, 
Die ſeine Sclaven waren, und ſich nun 
Durch ſeiner Augen Finſterniß erloͤſ't 1 10 
Von dem Tirannen ſahn! | * 296 
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Du biſt gerecht, 
O Gott, mein 1 Schoͤpfer! — Gott, du biſt 
18 iR ’ gerecht! 
und deinen Menſchen will ich's predigen, 
Daß du es biſt! — Denn Zuta⸗Zarack ſtand 
Auf ſeinem Thurm und ward von einem Strahl 
Aus deiner Hand getroffen, und herab, \ 
Herab von feinem hohen Thurm geſtuͤrzt! 
Und eine Menge ſeiner Sclaven ſah 
Den Wuͤthrich ſtuͤrzen, und der Wuͤthrich lag 
Vor ſeinen Sclaven lang' in ſeinem Blut, 
Und ſeine Selaven ſtanden um ihn her, 
und klagten ſeinen Fall, und betheten: 
„Ach! ſeine Seele, Gott, gerechter Gott! 
„Daß ſie, von deinem Blitz getroffen, doch 
„Zu einer beſſern umgeſchmolzen ſey!“ 
Das betheten die Sclaven! — 


| Beſſer ift, 
Ihr Menfchen ! hier in unſers Gottes Welt 
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Ein Sclave ſeyn, wie dieſe Sclaven, als 
Mit eines Zuta- Zarads Seele, Herr 
Von tauſend Sclaven! — Saget: Beſſer iſt's! 
Ihr Menſchen, und wenn eure Seele reich 

An Tugend iſt, und euer Leib geſund, 1 

| Dann neidet keinen Zuta-Zarack, der Du 

Ein Ungeheuer unter Menſchen iſt!!!! 


sy I 4 1 1 


89 


1 > — 
Die haͤuslichen Freuden. 


Ein weiſer Mann, (ſtill⸗ heitere Vernunft 
In ſeinem niederſehenden Geſicht, 
Beſtaͤrkte jeden, der ihn ſah', er ſey 
Ein weiſer Mann,) mit Namen Ebarit⸗ 
Abuladott, der ſeinen Vater noch 

Und ſeine Mutter, hohen Alters, noch 
Am Leben hatte, ſah ſein maͤnnlich Bild 
Im Bach' Arackda, den die Heiligen 
Der großen Wuͤſteneien trinken; — ſah's 
Und fand ihm plotzlich Aehnlichkeit 
Mit feinem alten Vater! — 


2” 
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. „Vater! ſieh',“ 
Rief er, „ich werde ſtolz, ich gleiche dir!“ — 
und da, da trat der alte Vater hn 
Zu ſeinem Sohn, faſſt' ihn an ſeine Hand 
Und buͤckte ſich, und ſah mit ihm zugleich 
Die Aehnlichkeit, und d ſah ſein graues Haar 
Und ſeines Sohns noch ſchwarze Locken, und 
Indem ſie beide noch ſich ſahn, da kam 
Die alte, gute Mutter; — Vater, Sohn 
Und Mutter, alle dreie, ſtanden nunn 25 


Am hellen Bach, und ſahn ſich drin z und dann 


War unter ihnen eine Freude, wie 8 
Die Freuden guter Geiſter! — Vater, Sohnn 
Und Mutter weinten, druͤckten, kuͤſſten ſich, 
Und ruͤhmten ihres Lebens Seligkeit? 
Der Vater: „daß er ein ſo gutes Weib 
Gefunden hätte, willig, ihm die Laſt 
Des Erdenlebens zu erleichtern, im 
Zufriedenheit in's Herz zu lächeln‘, und 
Ihm feinen Maͤnnerernſt zu mäßigen. iin, 11 


— 
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Die Mutter: „daß der beſte Mann ihr Loos 
Geworden ſey.“ — Der Sohn: „daß er ſo ſehr 
Dem Vater aͤhnlich ſaͤhe!“ — Dieſes war 


Ihr herzliches rag — — 


Dann aber ging, 
(und Sohn und Mutter ſahen hinterher,) 


Der Vater, in den Augen Froͤhlichkeit, 3 
Den Berg hinunter; fand dann, ſah ſich um, 


Und endlich ſaß er nieder, wie vertieft 
In die Gedanken des Geſpraͤchs; er ſah 
Den Sohn und feine Mutter, die vertraut 
In zaͤrtlicher Umarmung gingen N 
Sich unterreden. 


4 „Mutter, ſprach der Sohn, 
Ich kenne meinen theuren Vater; — Gott! 
Wenn ich in allen ſeinen Tugenden 2 
Ihm aͤhnlich waͤre! — Welch ein Herz hat Er, N 
Welch einen Geiſt! — Als ihn Bedulamot, 
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Der boͤſe Mann, verfolgte, ſeinen Feind u 1 00 

In feinem ganzen Leben ſich bewies? 
Mit welcher weiſen Unterwuͤrfigkeilet 
In ſeines Gottes Willen hat er es 
Ertragen, hat er ſeines Lebens Feind 

Noch endlich uͤberwunden! Gott, wie ſchoͤn 


War dieſe That! — Mit ſeines Lebens Feind 


Sich auszuſoͤhnen, ging er heimlich hinn 
Zu ſeinem letzten Krankenlager, fand ö 
Ihn blaß und nn 1— n bens zog 


BR 921 370 9 
„Ich kann aa ſterben, — der ben: * n 
ı rin und daa d bine 


Da buͤckte nd mein theurer Vater, nahm BI 
Die Hand des Sterbenden und druckte fie, 

Wie ſeines beſten Freundes Hand, und ſprach 
Den Segen Gottes uͤber ihn! —— ene 
In dieſem ſtillen, erſten Augenblick, i an 
In dem der Sterbende, getroͤſtet nun, gi d. 
In feine beſſ're Welt hinuͤber ging, W Gul f 
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Ich kann's euch nicht beſchreiben, Mutter! — wie 


Das Auge meines theuren Vaters da 

So heiter war! Er ſah mich an, ich ſtand 
Nicht weit von ihm, es war ein Sonnenblick 
In meine Seele. — Gott! wie lieb' ich ihn!“ — 


Die Mutter aber floß in Thraͤnen; — „Sohn,“ 
Sprach fie, „in deinem: „„Gott! wie lieb' ich ihn “ 
„Erkenn' ich meinen Ebarit!“ — und gab | 
Ihm einen Kuß, ſo muͤtterlich, wie fie 
Noch keinen ihm gegeben hatte. 


| „Nun! 

„Was iſt's 2“ rief da von feinem Raſenſitz' 

Der alte Vater, und ſtand auf und ging 

Der Mutter und dem Sohn' entgegen, ging 
Mit munterm Schritt und fragte: „Was es ſey?“ — 
Und als die Mutter gern es ſagte, da, 

Da gab der Vater ſeinem guten Sohn' 

Auch einen Kuß! — 


nm er ˙ A 8. 
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er Welch eine Seligkeit: 
Ein Vater ſeyn, wie dieſer Vater, und 
Ein Sohn, wie dieſer Sohn, und ſo geliebt 
Von ſeiner Mutter! — Welch eine Seligkeit 
Auch auf der Erde, wenn die Menſchen 

ſich 

Einander lieben, wenn die Eltern und 
Die Kinder ſich einander lieben! — Hat 
Wie fhön , wie ſchoͤn in meines Gottes Welt: 
Mein Vater, meine Mutter ſind darin, 
Und du, mein Bruder, du, mein Ebarit! 
Ich fliege ihm in ſeinen Bruder-Arm, 
Er iſt mein Bruder! — Gott, wie lieb' ich ihn! 


1 
11 
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Ich trank mit meinem treuen Ebarit 

Aus unfrer lieben, ſuͤßen Quelle! — Ha, 
Wie wurde da mein Durſt geloͤſcht! — Er gab 
Aus ſeiner Schale mir zu trinken, ich 

Aus meiner ihm; — dann aber ſaßen wir 
Und ſprachen uns einander Zaͤrtliches 

In unſ're Herzen! 


„Etwas hab' ich mir,“ 
Sprach er, „in meinem Erden⸗Leben oft 


9 


„Von Gott erbethen, — eine Tochter! — Gott 
„Hat mir ſie nicht gegeben! — Lange Zeit 
„War ich betruͤbt, ging einſam oft und ließ 
„Mich nicht entdecken, denn mein Vater nahm 
„An allem meinen Leiden allzu zaͤrtlich Theil! — 
„An einem Abend aber ging ich her 

„Zu dieſer Quelle, loͤſchte meinen Durſt, 

„Und horchte dann in ihr Geſprudel; — Gott, 
„Da war's, als hoͤrt' ich Worte, deutlicher 
„Vernahm ich fie, fie ſagten: „„Graͤme dich 
„Deswegen nicht!““ — 


5 „Gewiß ein guter Geiſt 
a „Gebrauchte das Geſprudel, meinen Geiſt g 
„Zu Gott zuruͤckzufuͤhren, denn: — Von Gott 


„Mit allzuheißen Wuͤnſchen Gluͤck erflehn, 


„Das Ungluͤck würde, dieſes iſt: von Gott 

„Und ſeinem Willen ſich entfernen!“ — 
| Laut 

Erſcholl's in meinen Ohren: „„. Graͤme dich 


und es; 


97 


„Deswegen nicht!““ — Ich habe fi ” Begitt, 
„Die Troͤſterinn, genannt!“ — 


„Still,“ ſagte ich, 
Und lenkte nach der Troͤſterinn mein Ohr, 
Und hörte leiſe murmeln: „Graͤme dich 
„Deswegen nicht!“ — und meinem Ebarit 
Abuladott, — (die gleiche Luft, bei dem 
Was ſchoͤn und gut iſt, immerhin zu ſeyn, 
Vereinigt uns;) — und meinem Ebarit 
Beruͤhrt' ich ſeine Wangen, ſagend: „Ach! 
„Welch eine ſuͤße Schwaͤrmerei! — Begitt, 
„Die Troͤſterinn, die Troͤſterinn! — Sie 
ſpricht 
„Auch mir mit ihrem leiſen: „„Graͤme dich 
„Deswegen nicht!““ in's off'ne Herz! — 
Allein, 
„Was fuͤr ein guter Geiſt die Troͤſterinn 
„Das ſprechen lehrt, ob Arat-Aradat, 
„Der Treugeblieb'ne, der in ſeinem Kampf 


7 
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„Mit einem allzuboͤſen Tochtermann, 

„Sein Leben ließ; ob Ephar-Bulamot⸗ 
„Ebelazut, der juͤng're, der es ſah, 

„Wie Muſa⸗Milles, feine Tochter, ſich 

„Vom Bannadar, dem Felſen, ſtuͤrzte? — Nein, 
„Daruͤber wollen wir nicht ſtreiten! denn 

„Uns iſt genug: es iſt ein guter Geiſt, 
„Ein Abgeſandter, beſſer aber nicht, 

„Als mein geliebter, treuer Ebarit!“ 


. 0 re 
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7. 


Die Beerdigung. 


Am Bach Arackda wandelte mein Fuß, 
Und offen war mein aufmerkſames Ohr, 
Zu horchen meinem treuen Ebarit; 

Mein Auge, wie Kriſtallen hell, zu ſehn 
Den Vater und die Mutter und den Sohn, 
Die Zaͤrtlichſten der Wuͤſte Billamis, 

Die ſich mit dieſer Liebe liebten, die 
Der allgemeine Vater allen uns 

In unſ're Menſchenbruſt gegeben hat! 
Und da hoͤrt' ich ſie ſingen, trat 

Dem Liede naͤher! — 


Menſchen, welch ein Lied! 
Aus Einem Munde tönte lautes Lob 
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Des Ewigen, der dieſe Zärtlichkeit . 5 u 
In ihre Herzen legte; — welch ein Lied! 
Könnt ich's Euch fingen! — 


„O du großer Gott, 
„Du Gnaͤdiger, du Guter, ſtellteſt uns, 
„Den Vater und die Mutter und den Sohn, 1 
„Auf Einen Punkt der Erde! — Guter, du, 
„Du gabſt uns Seelen, faͤhig, deine Welt 
„In ihrer Schoͤne zu betrachten, und | 
„In ihrer Ordnung und Vollkommenheit 
„Dich zu erkennen 1 Lobgeſang wird dir 


re 


„Dafür geſungen! — Gabſt uns Zaͤrtlichkeit 1 
„In unſ're Seelen, daß wir vaͤterlich 25 1 
„Und muͤtterlich und kindlich immer uns 7 
„Einander liebten. — Lobgeſang wird dir du 


„Dafür geſungen, Guter!“ — je: 


ge 


Dieſes war 
Der rohe Theil des Liedes; der Geſang, 


7 
5 
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Die Herzlichkeit, die Seelen: Einigung, 

Das eigne Gott-gelaſſ'ne, dieſes war 

Der feinere. — Der ganze Himmel, ſtill 
Und lauſchend, hoͤrte das vereinte Lied! 

Und ich, erſchuͤttert in dem Innerſten, 

| Sant auf die Erde, ſeufzte, bethete 

Zu meinem Gott, und Gott erhoͤrte mich, 

Und Vater, Sohn und Mutter lebten noch 
Ihr Freudenleben fuͤnf und zwanzig Jahr, 

Und Geiſter Gottes ſchwebten ſichtbarlich, 

Wo ſie beiſammen waren! — Endlich ſtarb 
Der Vater, dann die Mutter, dann der Sohn, 
In dreien Augenblicken! — Und die Schaar 
Der Geiſter Gottes uͤberſchattete 

Die drei verwandten Seelen; bis ein Strahl 
Des Allesmaͤchtigen herniederfuhr, 

Der ſie mit Licht begnadigte, daß ſie 

Mir leuchteten in meiner dunkeln Nacht, 

Wie ſtrahlend Licht der Sonne! — Plöglicher, 
Als jener Strahl des Allesmaͤchtigen 
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Herniederfuhr, flog die geſammte Schaar 
Der Geiſter Gottes himmelan, und trug 
Die drei verwandten Seelen ſichtbarlich' 
In das Geſtirn, das Eba-Zilima 
Den Weiſen heißt; und ich beſtattete 
Die mir gebliebenen Gebeine, hin | 
An einen Ort, der mir, und mir allein 
In dieſem Erdenleben heilig iſt! 2 
Ein weiſer König aber, der fein Volk, 
Wie dieſer Vater ſeine Kinder, liebt, 
Kommt einſt, von einem guten Genius 
Geleitet, her an den verſchwieg'nen Ort, 
Und baut auf ihm ein Haus, und baut 
Auf dieſes oͤde, duͤrre Land, das jetzt 
Anbethern Gottes nur die Zuflucht gibt, 
Zehntauſend Huͤtten, welchen um und um 
Ein lebenherrliches Gefilde lacht! 
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„Wenn du mit deinem Nebenmenſchen dich 
Vergleichen willſt, wie ſollſt du's machen? — 
Wie?“ — 


„Du ſollſt mit langer, angeſtrengter Schnur 
In deiner Hand, du ſollſt, in deinem Augenpaar 
Mit angeſtrengtem ſtarren Forſche⸗Blick, 
Nicht ſtehn, ihm ſeinen gutgenaͤhrten Bauch, 
Noch ſeinen Umfang auszumeſſen; ſollſt 
In eines Nachbars langem Titul nicht 
Die klingenden Vocalen zaͤhlen, nicht 
Die Conſonanten; — ſollſt auf ſeinen Gang 
Ein Auge werfen, ob er munterer, 
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Als deiner iſt; auf feinen Geiſt: ob er 
Geſchwinder, als der deine, Wahres ſieht; 
Auf feine Thaten: ob ſie nuͤtzlichen 
Den Menſchen find!” — 


„Und wenn dein Auge dir 
Bericht vielleicht erſtattet, daß bei der 
Vergleichung du verloren habeſt, dann, 
So rath' ich, ſchweig' es, aber dinge dir 
Den allerbeſten Laͤufer, der auf Sand, 
Auf Felſen, Kieſel, Grashalm oder Moos 
Dich gehen lehre; nimm den Weiſeſten 
Von allen Weiſen deines Landes, der 
Zugleich der beſte Mann der Maͤnner iſt, 
Und laß von dieſem Weiſen deinen Geiſt 
Erheitern, bis er Weiß fuͤr Weißes, Schwarz 


Für Schwarzes ſchneller ſieht; — geh' hin auf's Land, 


Und lerne beffer pfluͤgen, beſſer auch 
In den gepfluͤgten Boden Saamen wn n, 
Und beſſer ernten!“ 
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Wi „Wenn du meinem Rath 
Gefolget biſt, dann, Lieber! ſage mir: 
Ob du mit deinem Nebenmenſchen gern 
Dich noch vergleicheſt? — Oder, ob du ſchon 
In ſchweigender Betrachtung deiner ſelbſt, 
Dein kleines Etwas ſahſt 2 — entſchloſſen, einſt 
In unſichtbaren Augen um dich her, 
Ein Beſſeres zu werden und zu ſeyn!“ 


100 
9. 


Die Landſchaft. 


„Ich ſteh' auf dem Gebirge Nidalis, 
Und ſeh' in lachende Gefilde! — Gott, 
Wie ſchoͤn iſt deine Welt! — Hier aber iſt 
Ein Theil von ihr durch Menſchenhaͤnde ſchoͤn! — 
Hier hat der Pflug geſchnitten, hier der Sech 
Gegraben, dort das Rebenmeſſer viel 
Der wilden Ranken weggenommen; hier 
Sind Wieſen, dort find Gärten! — 

E Wie ſo ſchoͤn a 
Iſt dieſe Landſchaft! — Ueber einen Wald 
Auf Herden, Huͤgel, Baͤche; weiter hin | 
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Ein unabſehlich Weitzenfeld, und dann 
Ein Kranz von blaͤulichem Gebuͤſch, in dem 
Das Auge willig ſich verliert!“ — N 


„Der Menſch 
Hat dieſen Theil verſchoͤnert; hat gepfluͤgt, | 
Gegraben, , hat die Bäche kuͤnſtlich fo 
Geleitet, daß fie Wieſen waͤſſern und 
Dem Auge wohlgefallen! — O, ihr thut, 
Ihr Menſchen „thut den Willen Gottes, 
5 wenn 
Mit eures Geiſt's und eurer Hände Kraft, 
Aus unfruchtbaren Gegenden durch euch 
Gefilde werden! Geiſter Gottes ſehn 
Auf eure That, und freuen ſich!“ 


„Da Gott 
Die Erde ſchuf, zum Herrn der Erde dich, 
Du Menſch! da ließ er vieles Oedes, ließ 
Viel rohen Stoff an ſeiner Erde, dich 
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Daran zu prüfen! — Deines Geiſtes Kraft 

Soll ethätig ſeyn, ſoll wirken! — Deinen 
Leib . 2 

Sollſt du dem Geiſt dir unterwuͤrfig, dir 

Gehorſam machen! — Hat dein Geiſt erdacht, 

Mit welchem Nutzen jene Felſenwand 

Hinweggebrochen, und ein leicht'rer Weg 

Zu guten Menſchen, deinen Bruͤdern, dir 

Eroͤffnet werde; dann ſo ſoll dein Leib 

Mit ſeiner Kraft die Felſen ſpalten, ſoll 

Den leichtern Weg erſchaffen; ſoll den Weg, 

Der nun mit leichterm Schritt von deinem Roß 

Zu wandeln iſt, mit Baͤumen zieren die | 

Dem Wege Schönheit und dem Wanderer 

Den Schatten geben, den er ſucht; er ſoll 


Sich ſeiner Stärke freuen! — Schöpfer ſeynn 


Des Guten oder auch des Schoͤnen, das 
O Menſch, iſt: Gott gefallen, iſt: Ver⸗ 

i dienſt ö 
Um ſeine Welt und deine Bruͤder!“ 
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2 N „Du! 
Der du mit deines Geiſtes „und vielleicht 
Mit deines Leibes Kraͤften nichts gethan 
In deinem Pruͤfungsleben haſt, o du! 
Tritt her zu mir auf dieſe Hoͤh' und ſieh' 
In dieſe lachenden Gefilde, ſieh, N 
Was deine Väter thaten! — Dieſe Flur, 
Die du ſo ſchoͤn vor deinen Augen ſiehſt, 
War eine Gegend ohne Leben, war 

Den Menſchen todt. — Von deinen Vaͤtern ward 
Sie aufgeweckt in dieſes Leben! — Geh' 

Und brauche deine Seele, deinen Leib, 

Wie deine Vaͤter ſie gebrauchten, und 

Wozu ſie dein und deiner Vaͤter Gott, 

Der erſte Schoͤpfer, ſie geſchaffen hat!“ 
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10. 


Der Freund. 10 


„Wenn unter deinen Brüdern einer iſt, 

Der mit der Güte feines Herzens dir 

In's Auge leuchtet, und mit ſeinem Geiſt 

Den deinigen befriedigt und erquickt, a 
Wohl dir, o Menſch! — dann haſt du einen 

Mann, 

Dem du dein Leben anvertrauen kannſt! 

Er ſtimmt zu deinem Zweck, er geht die Bahn 

Des kurzen Erdenlebens gern dahin 

An deiner Hand, und waͤre ſie auch ganz 

Voll Kieſelſpitzen oder Dornen, bis | 

Wo fie mit ſchmalem Ende ſich verliert!“ 


1 
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„Dann aber ſteht er traurig, ſteht und fragt: 
Wo du geblieben biſt? — Er ſieht ſich um 
Und findet keinen Mann, wie dich, und ſchleppt 
In feine Hütte langſam feinen Leib, 
Wirft ihn auf ſein gewohntes Lager, wacht, 
Und bethet, bethet: daß ſein Gott doch bald 
Auch ihn, der nun allein im Truͤben geht, 
An's Ende ſeiner Bahn geleite! — ſchlaͤft, 
Und ſieht in einem herrlichen Geſicht, 
Auf einem ſeligen Geſtirn, den Mann, 
Der ſeinem Leben alles, alles war, 
Nur nicht ſein Gott!“ 


„Weil du ſo leicht mit ihm 
Zu allem, allem Guten feuerroth 
Geworden biſt, weil du ſo gern mit ihm 
In allen Tugenden wetteiferteſt, 
Und alles, alles Schoͤne gern zugleich 
Mit deinem Freund behaupteſt: ha! ſo wirſt 
Auch du des hohen, ſeligen Geſtirns 
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Bewohner ſeyn, es heißt: Abatama, 

Das Vaterland der Maͤnner, und auf ihm 
Wirſt du mit deinem Freunde tauſend Jahr 1 
Den Gott begreifen lernen, welcher dich ar 4 
Zum Freund' erſchuf; und dann, o dann (du biſt 
Getreu geblieben!) — dann wird dich dein Gott 
Verherrlichen! — Hinauf in's Vaterland 

Der treugeblieb’nen , guten Seelen, das 

Von tauſend unſ'rer Sonnen Tag fuͤr Tag enn 
Erleuchtet wird, und Eba-Zilima 

Den Weiſen heißt; in dieſes wird er dich 

Mit einem Fittich ſeiner Winde wehn, 

Und dein und deines Freundes Vater dort, 

In ſeinem zehnten Himmel, ewig ſeyn!“ 


II. Die 
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— 


„Was fuͤr Gedanken waͤlzeſt „Boͤſer, du 
In deinem Herzen? — Finſtrer Boͤſer, du, 
Dem dieſe deines Gottes Sonne nicht 
Die Stirn erheitert, dieſes Blumenbeet 
Mit allen ſeinen Blumen nimmer lacht!“ 


„Du biſt von Gott geſegnet, haſt genug 
Des Irdiſchen, des Gluͤcks der Erde; haſt 
Der Rinder- und der Wollen: Herden viel; 


Dleim's Werke. 6. Bd. 8 
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Haſt keinen Kummer, keinen Gram, und ſtehſt 
Mit dieſem weg von uns gekehrtem Blick, 

Mit dieſem finſtern, — welcher uns verraͤth: 
Du habeſt unſ're Fruͤhlingsfreuden nicht 

In deinem Herzen, — hier vor deinem Gott 2“ 


„Vor deinem Gott mit dieſem Blick'? — 

Er iſt, | 

Als wie der Blick des Gottverlaſſ'nen, der 

Auf Menſchenhuͤlfe lange ſich verließ, 

Und Menſchenhuͤlfe ſuchend lange ging, 

Und keine fand; — er iſt, als wie der Blick 

Des armen Ungetroͤſteten, der ſich 

Das Ende ſeiner Tage wuͤnſcht; — er ſieht 

Ein off'nes Grab, betrachtet es, und ſeufzt: 

„Waͤr' es für mich!“ — O, Boſer! ſolch ein 
Blick 

Vor deinem Gott iſt dieſer, welcher uns 

In Schrecken ſetzt. Er drohet Feindliches 

Den Froͤhlichen, die einen guten Gott 


® 
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In dieſen deinen Blumen ſehn; er macht, 
Daß alle deine Froͤhlichen entfliehn, 

Und ehe wollen ſie zu dir, zu dir 

Nicht wieder kommen, Boͤſer, bis auch du 
Den guten Gott, der dich geſegnet hat, 
In dieſen deinen ſchoͤnen Blumen ſiehſt!“ 
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42, 


Der Abgeſandte. 


— 


„Mit ſtarker Bruſt, und ſtarkem Arm und Bein, 
Und froher Stirn ſtehſt du dahier im Thal, 

Wo deine Brüder fleißig ſind, fo faul ? 

Von wannen biſt du? — Wenn dein Vaterland 
Dieß iſt, auf welchem du ſo faul da ſtehſt, 
Dann, Bruder, ſchaͤme dich! — Der Fleißige 
Muß ſeinen Schweiß fuͤr dich vergießen, muß 
Fuͤr dich, den ſchoͤnen und geſunden Mann, 
Der Mark in Knochen hat, die Erde bau'n, 
Muß deinen leeren Magen fuͤllen? — Ha! 
Welch eine Schande!“ — 
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„Faule dulden wit 
Auf unſerm vaͤterlichen Boden nicht! | 
Nimm, hier ift ein Spaten! grabe fort! 
Willſt aber du nicht graben, dann fo bitten wir, 
Du wolleſt uns nicht ſtoͤren, wolleſt nur 
Vor unſern Augen hier in unſerm Thal 
Nicht gehn, nicht ſtehn, und hingegoſſen dort 
Auf unſerm Grasbewachſ'nen Sillamis ) 
Nicht etwa liegen! — Faule dulden wir 
Auf unſerm vaͤterlichen Boden nicht!“ 


1) Ein Huͤgel dieſes Namens. 


„Ach! welche Klagen, welche Seufzer laͤſſt 
Amalt, der Unzufriedene, der ſich 5 
In dieſer dunklen Felſenhoͤhle hier 
Vor meinem Bruderblick verborgen haͤlt, 
Dem Lauſcher hoͤren!“ — 

3 „Ach! Amalt, Amalt! 
Heraus aus dieſem Kerker an das Licht, | 
Das Gott, der Weltbeherrſcher „der Monarch, 
Durch ſeine große Sonne Tag für Tag, 
Auf Menſchen, Felder und Gefilde, ſchoͤn 
Dir ſcheinen laͤſſt!“ — ö 
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„Und du 2 du murreſt Ihm? 

Du, mein Amalt, in feiner Monarchie 

Ihm murrend? — Beſter, liebſter, murr' ihm 
nicht! 

Du haſt des Guten einen großen Theil, 

Und willſt des Guten mehr von deinem Gott? 

Verſtand haſt du, Zimaliput hat Gold! 

Biſt du verſaͤumt 2 verlaſſen? — Hat denn wohl 

Der Geber alles Guten etwa nicht 

Das Beff’re dir gegeben? — Murr ihm 
nicht! — 

Sieh ſeine Gian ſcheinen! — Gluͤcklicher 

Biſt du! Wohl immer hoͤrt Zimaliput: 

„„Sieh feine Sonne ſcheinen 1% — Denn 
er ſieht 

Mit Augen des Verſtandes nichts! er ſieht 

Die große Sonne, wie die Scheibe, die 

Der große Zweck von ſeinem Bogen iſt; 

Wenn aber du ſie ſiehſt in Oſt und Weſt, 

Und uͤber dir, dann, du Geliebter! macht 
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Dein großer, alles forſchender, Verſtand 

Dein Gluͤck! — Die Sonne deines Gottes, die 

Gibt dir zu denken, dem Zimaliput 

Gibt ſie nur Waͤrme! — Murr' ihm nicht, 10 
Amalt! 3 

Dem Geber alles Guten! denn er hat 

Das Beff’re dir gegeben, dir, Amalt! 

Und darum, unſer Bruder, bitten wir, 

Wir alle Geiſter Gottes, bitten dich, 

Dich, unſern Bruder, murr' ihm, murr' ihm 
nicht!“ 
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14. 


An Tabarit. 


„Sat deine Seel' in deines Gottes Welt 
Sich rein erhalten, liebſter Tabarit, 

Dann wird in deinen Saal, auf deine Flur, 
In deinen Garten und in deinen Wald 

Die Freude willig dich begleiten! wird 

In deinem Herzen wohnen, nicht als Gaſt, 
Sie wird in ihm als wie zu Hauſe ſeyn! 


Wenn ihrer Mitgeſchoͤpfe keines je 
Mit einem Wink von ihr beleidigt ward; 
Wenn die Natur, fuͤr ihren boͤſen Feind 
Sie anzuſehn, von ihrem Schoͤpfer nie | 
Befehl erhielt; dann, lieber Tabarit, 

Iſt deine Seele rein! — O mödteft du 
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In deines Gottes Augen immer doch 

Sie rein behalten, denn ich liebe dich; 
Und meine Lieben mag ich gern 

Begluͤcket von der Freude ſehn, mag gern 
Der Dritte ſeyn!“ 


„Gott, unſer Schoͤpfer, hat 
Zur Freude dich und mich erſchaffen! — 
Ha! 
Wir wollen dieſen ſeinen großen Zweck 
Ihm nicht verderben; wollen immer gut 
Und immer froͤhlich unſerm Schöpfer 
ſeyn; 
Und immer beſſer, immer froͤhlicher 
Mit jedem Tage werden! — Dir und mir 
Sind unſre Tage zugezaͤhlt. — Wohlan! 
Wir waren gut, und wollen fröhlich 
| ſeyn!“ 


3 
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„Die Ohren und die Herzen willig her, 

- Ihr Menſchen! — Euer Gott hat mich gelehrt, 
Was Tugend iſt! — Ein Feuerfunke fiel 
Von ſeinem Himmel, als mein Auge ſtarr 
Aufſah, den Gott der Tugend auszuſpaͤhn! 
Und nun: was Tugend iſt, das lehr' ich euch, 
Euch, meine lieben Menſchen!“ 


f „Tug end iſt: 
Dem Nackenden von zweien Linnen Eins 
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* 1 


Um ſeine Bloͤße ſelbſt ihm ſchmiegen; und 

Von zweien Broten Eins dem Hungrigen 
Darreichen; und aus friſchem Quell dem Mann, 
Der friſches Waſſer bittet, einen Trunk 

Selbſt ſchoͤpfen, floͤß' er noch fo tief im Thal.“ 


„Ihr, meine lieben Menſchen! Tugend 
i iſt: 
Dem Huͤlfsbeduͤrftigen zuvor mit Gold 
Und Weisheit kommen; ſeine Seele ſehn, 
Und feinen Kummer meſſen, und ſich freu'n, 
Daß etwa Gold und etwa Weisheit ihn 
Der Freude wiederbringen; und ihn nicht, 
Wer ſeines Kummers Ueberwinder war, 
Erfahren laſſen!“ 


„Menſchen! Tugend iſt: 
Und wenn die Boͤſen alle gegen euch 
In ihrer Boßheit wuͤtheten, und ſich 
Verſchworen hätten alle gegen euc)) 
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Von Menſchenliebe nicht zum Menſchephaß 
Hinuͤber gehen; immer, immer gut 
Den Boͤſen ſeyn; dem undankbaren Mann 
Exempel werden edler Dankbarkeit, 
Und ſeines Herzens Aenderung von Gott, 
Von welchem er, der Arme, ach! ſo weit 
Auf glattem Wege ſchon verirret war, 
In einem bruͤnſtigen Gebeth erflehn!“ 
„Ihr, meine lieben Menſchen! Tugend iſt: 
Wenn ihr in eure Herzen ſeht, und forſcht: 
— Iſt Gutes wenig, oder viel darin? — 
Und wenn nur wenig; wenn ihr euren Geiſt 
Zu Gott erhebt, ſo lange bis er euch 
In eure Herzen lauter Gutes ſchenkt!“ 


Ihr, meine lieben Menſchen! Tugend iſt: 
Wenn ihr die Herzen eurer Bruͤder gern | 
Von allem Böfen ab zu Gutem lenkt, 


And wenn ſie noch bei vielem Boͤſen find, 
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Sie doch nicht haſſt, und unermuͤdet ſie 
Von allem Boͤſen ab zu Gutem lenkt!“ 


„Ihr, meine lieben Menſchen! Tugend iſt: 
Dem Gott⸗Erſchaffenen Erhalter ſeyn; 
Lebendigen das Leben friſten; rohen Stoff \ 
Umwenden, fo, daß er durch euern Fleiß 
Einſt Leben zu dem Leben bringen muß!“ 


„Ihr, meine lieben Menſchen! Tugend iſt: N 
Die Summe diefes Guten, welches Gott 
In ſeine Welt gelegt, an ſeinem Theil 
Vermehren, wenn und wo und wie ſie nur 
Vermehret werden kann! — Vermehrſt du gern 
Die Summe dieſes Guten, dann, o dann | 
Sey König oder Bettler, du gefaͤllſt 
Den Geiſtern deines Gottes, die um dich | 
Und um dein Thun, wenn einſam du dich duͤnkſt, 
Unſichtbar ſchweben; du, o Menſch, gefaͤllſt 
Dem Schöpfer alles Guten, deinem Gott!“ 2 
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„Und dem gefallen willſt du nicht? — Du willſt 
Des Guten Summe nicht vermehren? — Willſt 
Des Boͤſen, welches Gott in feiner Welt 
Zum Guten lenkt, Vermehter ſeyn? — O ſey's, 
Die Geiſter Gottes wenden ihren Blick 
u von dir, — Gott nicht! — Allein, o 

Weh! 
Du wagſt es kuͤnftig nicht, zu deinem Gott 
Die Augen aufzuſchlagen, denn du wirſt 
Des Boͤſen, welches Gott in ſeiner Welt 
Zum Guten lenkt, dich ſchaͤmen; wirſt bereu'n, 
Daß du dem Schoͤpfer alles Guten nicht 
Gefallen wollteſt; nicht mit dieſem Geiſt, 
Und dieſem Witz' in deiner Seele, nicht 
Mit dieſen Kraͤften deines Leibes, die 
Zur Thaͤtigkeit und nicht zur Ruhe dir 
Dein Schoͤpfer gab!“ — 


„Erwache 0 Schlaͤfriger, 
Aus deinem Schlaf’ ! Erſpare dieſe Scham 
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Und dieſe Reue deinem Weſen dort, 

Wo alle Himmel deine Zeugen ſind! — | 
Und, da dein Weg zu Ende geht, und ah! 
Nun, leider, deines Geiſtes Federkraft ö 
Kür uns verdorben iſt, fo heilige 

Mit guten Werken lieber, als mit Witz, 
Noch dieſen Augenblick der Lebenszeit!“ 


16. Die 
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16. 
Die Todtenkoöpfe. 


„Da fig’ ich, und betrachte, kopfgeſtuͤtzt, 
Hier dieſe beiden Todtenkoͤpfe; den 

Des weiſen Beriboldes, deſſen Lob 

Mit Dillats ) oder Adlers Fittichen, 

Weil ſeine Weisheit Lebensweisheit war, 
Von Mann zu Mann die ganze Menſchenwelt 
Durchflogen iſt, und den Abariputs, 

Des kleinen dummen Melipoſiers, 

Aus Zippali, der einen kleinen Geiſt 

In einem großen Kopf herbergte, Laͤrm 


1 


1) Ein kleiner Vogel, der unter allen Vögeln am 
ſchnellſten fliegt. 
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Von feiner Tugend machte, geizig fich 
In ſeine gute Maſt verſchloß, und nicht 
Die kleinſte Weisheit eines andern Kopfs 
Ertragen konnte!“ 

„Todtenkoͤpfe! ſagt: 
Was iſt doch wohl der Menſch, wenn er nichts iſt, 
Als Fleiſch und Knochen! — Dulabat, der Held, 
Der immer mehr durch ſeines Kopfs Gewalt, 
Als mit der Macht der Waffen ſeines Heers, 
Die Feinde ſeines Vaterlandes ſchlug; — 
Heſutabal, der Saͤnger, der den W 
In toͤdliche Gefahr begleitete, 
Selbſt das Verdienſt des ewigen n | 
Den er in feinem Kopfe trug, zu ſehn n 
Und Hibarot, der Goldarbeiter, der 
Die Thaten Dulabats, des Helden und 2 1 
Des Weiſen, allen Enkelaugen ſchoͤn, 
Mit ſeiner ſtarken Hand, geleitet nur 
Durch feinen Kopf, zu Hita⸗Barabell 
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In Marmor grub; — Ha! dieſe, denk ich, find 
Ein etwas mehr als Fleiſch und Knochen! — ſind 
Beſtaͤtiger der Offenbarungen 

Des weiſen Beriboldes, dem ein Geiſt, 

Aus einem zehnten Himmel Bidaphulls, 

Des oberſten Gebieters alles Stoffs, 

Aus welchem Leben quillen, einſt erſchien, 

Und ihn die Lehre lehrte: — „Daß der Menſch 
„Ein Etwas mehr als Fleiſch und Knochen ſey! 
„Daß Bidaphull in jeden Menſchenkopf 

„Aus goͤttlichem Vermoͤgen einen Keim 

„Zu Wachsthum in die Himmelwiſſenſchaft 
„Geleget habe; daß des Menſchen Leib 
„Vom zehnten Stoff, des Menſchen Seele von 
„Dem zweiten im geheimen Magazin 

„Des hohen Bidaphölls gefertiget, | 

„Und aller Himmel Unvergaͤnglichkeis 

„Daruͤber gnaͤdig ausgeſprochen ſey! 

„Daß aber ungeholfen jeder Keim 

„Zu allen Himmelswiſſenſchaften ſich 
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„Erheben muͤſſe; der: durch ſeine Kunſt, 

„Der Menſchen Herzen zu gewinnen; — der: 
„Durch ſein Geſchick, beſcheidenes Verdienſt 
„In's Licht zu ſtellen; — ein andrer durch Verſtand; 
„Durch ungemeine Weisheit jener, und 
„Durch Tugend Alle!“ * 


„Denn, iſt Dulabat 
Nicht ungehol fen Held geworden? — Iſt 
Heſutabal in ſeiner hohen Kunſt 
Von einem Meiſter unterwieſen? — Hat 
Von einem Marmorgraͤber Hibarot 
Die Schoͤnheit ſeiner Woͤlbungen gelernt?“ 


„Ihr Todtenkoͤpfe! wenn an euch nicht wohl 
Zu ſehen iſt und wahrzunehmen: ob 
In dieſem oder jenem thaͤtiger 
Einmahl ein Keim des großen Bidaphulls 
Zu hoher Himmelswiſſenſchaft empor 
Arbeitete; ſo ſieht ja doch an euch 
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Der Weiſe das Behaͤltniß ſeines Keims, 
Und dankt, in Demuth ſeines Herzens, ſtill 
Dem hocherhabnen Bidaphull, daß er 

Ein kleiner, dummer Melipoſier 

Aus Zippali nicht auch geworden iſt; 

Und ſtrebt, in ſeinem zehnten Himmel einſt 
Ein Dulabat, ein Hibarot, vielleicht 

In ſeinem kleinſten, unterſten auch nur 
Ein ſingender Heſutabal zu feyn !“ 
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17. 


Das Kind 


„O welche Freude, welche Freude kann 
Des Menſchen Herz empfinden, wenn 
es noch 

Unſchuldig iſt!“ — 


„Ein Kind, das hingeſetzt 
An einem ſchoͤnen Fruͤhlingsmorgen iſt 
Vor einem ſchoͤnen Blumenkorb', und das 
Zum erſten Mahl daſelbſt ſich ſieht, und nun 
Mit ſeiner zarten kleinen Kindeshand 
In Blumen wuͤhlt, wie laͤchelt's! — wie fo froh 
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Nimmt's eine Blume nach der andern, wie 

So hoͤchſt vergnuͤgt bettachtet's die und die! — 
Und wenn es dann die Roſe nimmt, wie ſtutzt's! — 
Und wenn die fhöne Blume ſuͤßen Duft 

In ſeine kleine Naſe duftet, und 

Das Kindchen nieſ't, und ſeine Mutter dann 
Ihm: „„Gotthelf, Gotthelf!““ ruft; welch eine Luſt 
Empfindet dann das Kind, empfindet auch 

Die zaͤrtlichſte der Muͤtter, die das Kind 

Auf ihren ſanften Mutterſchooß ſich hohlt, 

Und herzt und kuͤſſt!“ — 


„Von ſolcher Unſchuld fey 
Des Juͤnglings und des Greiſes Herz, das hier 
Am hellen Bach, am blauen Huͤgel dort, 
Im Meer der Freuden, das der Vater Gott 
Fuͤr ſeine Menſchen ausgegoſſen hat, 
Ihm ſchoͤpfen will! — O welche Wonne dann, 
In ſeinem hohen Sterngewoͤlbe, Nachts, 
Wenn alles ſtill iſt, dieſen Vater ſehn, 
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Der unſer aller Vater iſt! — Geſtaͤrkt 
Von ſolcher Wonne, fuͤhl' ich meinen Geiſt 
Um eine Spanne größer , dünfe mich 

Ein hohes Wefen , das gewürdigt ward, 
Im Taumel ſeiner hoͤchſten Freuden, itzt 
Mit einem Blick voll Seele hinzuſehn 

In dieſen Abgrund ſeiner Herrlichkeit!“ 


Drittes Buch. 
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I. 


Die zwei Stundengläfer, 


„Mein Stundenglas iſt ausgelaufen, dieß 
Des Erdenlebens kleines Stundenglas! — 
Ein and'res faͤngt zu laufen an, und läuft 
Von nun an bis in Ewigkeit.“ — 


| „Steh hier, 
Gedanke! ſteh bei dieſem Stundenglas, 
Bei dieſem Neuen! — Meſſen ſoll's die Zeit, 
In welcher, Seele, du, des Leibes los, 
Ein and'res, beſſ'res Leben leben ſollſt!“ 
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„Das ausgelauf'ne Stundenglas maß auch, 


Und jedes Sandkorn, niederfallend, fiel 

Auf eine Handlung meines Lebens! — Steh, 
Gedanke, ſteh, du meine Seele, hier! — 

Und mehr als vier Mahl hundert tauſend Mahl 
Iſt's umgekehrt. Die Zahl der Thaten, die 
Das Stundenglas berechnete, geht weit 

In Millionen! — Alle ſah mein Gott, 

und alle waren, — Seele, denke nach! — 
Und alle waren, (Seele koͤnnteſt du 

Die Wahrheit denken,) — alle waren gut!“ 


„Im Ganzen deines Gottes, alle gut, 
In deinem aber, Seele, denke nach! 
In deinem Ganzen, deinem kleinen, o 
Der Wenigen, beſtehend deinem Gott! 
Im Bande deines Leibes warſt du Knecht, 
Du Seele, warſt Gefang'ner! — Deinem Gott, 
Dem Erſten aller Gnaͤdigen, haſt du's 
In deinem Zulip oft geweint; dein Gott 
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Hat deine Thraͤnen wohl geſehn, und nun 
Macht er dich frei! Der Gnaͤdige laͤſſt dich 
Aus dieſem Band', o meine Seele, bald! 
Noch ſieben Koͤrner fallen, und du biſt, 
Du, meine Seele, meine Seele! biſt, 
Wo's ſepn wird, uͤberall bei deinem Gott!“ 
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2. 
An den Panka⸗ Bach. 


1 * 
58 


„Zu deinem ſanft hinfließenden Kriſtall 

Laß meine Thraͤnen rinnen, lieber Bach! 
In dir ſah' ich Obala-Baldons Bild, 

Des Ungetreuen, deſſen, der mein Herz, 
Den Sitz der Froͤhlichkeit, zur Wohnung der 
Betruͤbniß machte! — Fruͤhlingsſonne ſchien 
Und Fruͤhlingsblumen dufteten umher, 

Und Nachtigallen ſangen uͤber uns, 

Als wir an deinem Ufer ſaßen, hier 

Auf dieſem Felſen, wo das Zeichen noch, 
Von ihm und mir in dieſen rothen Stein 
Gegraben, ſpricht. — Ach, traurig, traurig iſt, 
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Du lieber Bach, das Angedenken! — Hier 
War er noch treu, ſein Herz noch all ſo weiß, 
Wie meines Laͤmmchens Wolle noch fo rein, 
Wie dein Kriſtall, in welchem ich ſein Bild, 
Wie eines reinen Geiſtes Bild, zugleich 

Mit unſers Gottes blauem Himmel ſah, 

Und an dem Buſen ihm, den großen Gott 
Des Himmels ſang.“ 


„Mitleidig ‚ lieber Bach, 
Iſt dein Getoͤn, du troͤſteſt, ſeufzeſt, ſtimmſt 
In meine lange Klage; lieber Bach, 
Du ſchwillſt von meinen Thraͤnen! — O, daß Er 
Sie fließen ſaͤh' und wiederkehrte, weg 
Von ſeinem Boͤſen, hin zu ſeinem Gott' 
Und ſeinem Freunde! Dann ſo rollten hier 
Von dieſen Wangen, o du lieber Bach! 
Zu deinem ſanft hinfließenden Kriſtall, 
In vollen Stroͤmen Freuden⸗Thraͤnen hin!“ 
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Atazadoll „ein großer Jaͤger, ging 

In ſeinem großen Wald' allein, und fand 
An einem Baum' ein Knaͤbchen weinend, alt 
Ein Jahr vielleicht und etwas druͤber, denn 
Schon lallen konnt's; ein ſchoͤnes Kind! — 


„Was fehlt 
Dem ſchoͤnen Kinde 2“ fragt Abazadoll, 
Hebt's auf den Arm, und: „Mutter!“ ruft's; 
Sein Koͤpfchen ſchmiegend an Abazadoll, 
Ruft's: „Mutter, Mutter!“ und Abazadoll, 
Ein 
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Ein Jaͤger, tief gerührt von dem Gefchrei 
Des ſchoͤnen Kindes „von der Roſenfarb' 
Auf ſeinen Wangen, und der Lieblichkeit, 
Der Seelenhelle ſeiner Augen, traͤgt's 
Nach ſeinem Schloß. 


Abazadoll, ein Fuͤrſt, 
Bracht's ſeiner fuͤrſtlichen Gemahlinn, ſetzt's 
Vor ihrem gold'nen Sopha nieder; — „Da, 
Sprach er: ein ſchoͤnes Kind; im Walde lag's 
An einem Ahornbaum!“ — Indem er's ſagt, 
Erhebt, nach einem tiefgehohlten: „Ach!“ 
Das ſchoͤne Kind ſein Stimmchen: „Mutter!“ ruft's, 
Und: „was denn?“ fragt die gute Fuͤrſtinn, hebt's, 
Mit fuͤrſtlich-muͤtterlicher Freundlichkeit, 
Auf ihren Schooß, ſagt: „Kindchen, Kindchen! ich 
„Bin deine Mutter!“ — und der gute Fuͤrſt 
Faſſt fie beim Wort! — „Amalbas Ziribi, 
„Der Ahornbaums⸗Gefund'ne, heißt das 

Na Kind, 


Sleim's Werke. 6. Bo. 10 


146 


„Und, meine liebe Fuͤrſtinn, wir erziehn's 
„Als unſer eignes!“ ſagt der gute Fuͤrſt. 
E 

Die gute Fürftinn kuͤſſt den Knaben, ſieht's 
Dem guten Fuͤrſten in den Augen, daß 5 
Im Herzen er ſich wohl befindet, faſſt | 
Ihm feine Hand, und kuͤſſt fie auch; — und Att, 
Sein Engel, loͤſcht in dieſem Augenblick 
An fuͤnf und zwanzig ſeiner Suͤnden aus, 
Verzeichnet fleißig, mehr und minder ſchwarz, 
In ſeinem rothen Buch', in welchem er 
Von ſeines Fuͤrſten Thaten Rechnung haͤlt. 


2 


Wir andern aber wollen, (wollen wir?) 
Die große Jaͤgerei⸗ Verſuͤndigung 
Am Eddar-Bach, an welchem er ſo viel 
Des erſt geword'nen Lebens der Natur 
In Tod verwandelte, ihm gern verzeihn, _ 
Und unſern warmen Dank ihm geben; denn 
Amalbas-Ziribi wuchs auf, und ward 


— 


r 
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Der weiſeſte der Männer feines Hofs, 

Ward ſeines Fuͤrſten rechter Arm; ward Held 
Und Retter ſeines Vaterlandes, ward 8 
Geliebter unſers Gottes, welcher ihn, 

Zu fruͤh fuͤr uns, in ſeinen Himmel rief! 
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4. \ 
Der gute Toͤpfer. 


Im Schatten des beruͤhmten Ahornbaums, 
(Von Battaſats, des guten Toͤpfers, Ur⸗ 
Groß ⸗Aeltervater, Zabal, einſt gepflanzt,) 
Saß, tief vertieft im ernſten Selbſtgeſpraͤch, 
Ein armer Mann: (ſein reicher Gott hatt' ihn 
Mit ſieben Kindern nur geſegnet;) ſaß 
Ein armer Armer jedem Reichen, der 

Ihm ſtehen blieb „ und allen dieſen, die 
Voruͤbergingen, dankend ſeinem Gott 

Fuͤr feine ſieben Kinder. — „Eins iſt todt, 
„Und ſechſe leben, ſprach er; großer Gott! 
„Erbarme dich der lieben Sechſe; wie 
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„Des lieben Einen! — Ihre Mutter ift 
„Vorangegangen; ausgemergelt ganz 

„Auf meinem langen Lager, ach, bin ich! 

„Und Hunger, Hunger, Hunger! — großer Gott!“ — 


Und Battaſat, der gute Toͤpfer, der: 

„Der gute Töpfer’ mehr, als: „Battaſat,“ 

Auf ſieben Meilen Weges, rund umher, 

In jedem Munde, der ihn kannte, hieß, 

Stand hinter dem berühmten Ahornbaum, 
und machte ſeinen Mittag, ſtand und hoͤrt's, 

Und lief, und bracht' ein großes, großes Brot 
Den lieben Sechſen! — „Eſſt, ihr Kinder, eſſt! 

„Ich bring' euch immer ſo ein großes Brot!“ 
Er ſieht die Kinder eſſen, eilt und läuft 

Zu ſeiner Scheibe, denn die Ruhezeit 

War ihm voruͤber. 


i Unterdeß gelangt 
Der arme Mann zu ſeinen Sechſen ſieht, 
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(Sie waren alle klein,) das große Brot, 
Und halb verzehrt; und: „Vater, Vater! ach, 
„Der gute Toͤpfer,“ ſagten alle, „hat's 
„Uns hergegeben,“ ſagend: „Kinder, eſſt! 
„Ich bring' euch immer ſo ein großes Brot!“ 
Und plotzlich ſank der Vater nieder, lag 
Auf ſeinem Antlitz bethend; bethete, 


Ward kraͤnker, und — war todt! Er 


Und als darauf 


Den folgenden, gramvollen langen Tag, 

Der gute Toͤpfer, unter feinem Arm E 
Ein großes Brot zutragend, kam, da ging 
Die kleine Schaar der Sechſe, Hand in Hand, 
Entgegen ihm und weinten, fuͤhrten ihn 

Zu ihrem todten Vater; — „Kinder!“ ſprach 
Der gute Töpfer zu den Kindern, „Ihr | 
„Send meine Kinder!“ — nahm auf feinen Arm 
Die beiden juͤngſten, zween Knaben, ſchoͤn 

Wie ſeine beiden Soͤhne, Lazalut 220 


— 
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Und Baſalott, der zarte Mutterſohn, 


Die er fuͤr ſeine liebſten Freunde gern 


Auf Teller mahlte; ging, den Blick gekehrt, 
Nach ſeinem Hauſe, rief den andern: „Kommt!“ 
Und alle Viere folgten. — 
1 

Was daraus 
Geworden iſt, erzaͤhl' ich einſt, und jetzt 
Laß ich den guten Toͤpfer, laß ihn bei 
Den lieben Sechſen; Menſchen! und ſag' euch: 
„In eines jeden Menſchen Auge iſt 


„Ja warlich dieſer gute Toͤpfer wohl 


„Lobwuͤrdig und Beſingens werth, ſo gut 

„Als Schach, und Kaiſer oder Koͤnig, der 

„Nur durch Verderbung, durch Erhaltung 
nicht, 5 

„Ein hochbeſung'ner Held geworden iſt!“ 
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N An 3abarit. 


„Du willſt dein Haus verlaſſen, Zabarit? 
Willſt eine Huͤtte dir im Walde bau'n? 

Willſt in der Hütte, bis an deinen Todt 
Einſiedler ſeyn? — Du willſt, weil Menſchen 8 
Einander haſſen?“ 


„Lieber Zabarit, 
In deiner Huͤtte waͤrſt du nicht der Mann, 
Der du in deinem Haufe bift.,. du waͤrſt 


Ein and'rer und gewiß kein beſſ'rer Mann! — 


* 


a 


In deiner Hütte lebteſt du nur dir! 

In deinem Hauſe, Zabarit, lebſt du | 
Den Menſchen, deinen Brüdern, wachſt für: ſie, 
Biſt ihnen Richter, biſt ren biſt 

Ein braver Mann! 16 — * 


„An deinem Haufe lau'rt 
Der Heuchler und der Boͤſewicht, vereint 
Dich zu verderben; deine Tugend iſt 
Der Boͤſen Spott, ſteht aber felſenfeſt, 
Haͤlt dieſe Pruͤfung deines Gottes aus! — 
Der Heuchler ſammt dem Boͤſewicht entſchleicht 
Dieſſeits des Grabes, wie's uns allen ſcheint, 
Der Folge ſeiner Suͤnden! — Zabarit 
Iſt Sieger! — Redliche des Landes ſehn 
Auf ſeine Siege, ſeine Demuth; ſehn 
Auf ſeine feſte Menſchenliebe, die 
Zu Menſchenhaß nicht uͤbertritt; ſie ſehn 


Auf dieſe ſeine Feindesliebe, die 
Dem unverſoͤhnlichen Ebiddol ſein 
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Gewiſſen weckte, daß er in ſich ging, 
Und ſeine ſchwarze, kleine Seele ſah , 
So weit von ihrem Schöpfer! — Willſt du noch 
Dein Haus verlaſſen, liebſter Zabarit? a 
Noch eine Hätte dir im Walde bau'n?“ — 
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| Gand : 
i Dankgebet h. 


2 


„Wenn alle Menſchen dich, den einen Gott, 
Den Unſichtbaren, Großen, Herrlichen, 

Aus einem Mund' und einem Herzen tief 
Anbetheten, die Menſchen alle dich, 

Den Guten daͤchten; alle Lobgeſang 

Dir ſaͤngen, dir Allguͤtiger! Ein Herz 

Und eine Seele, wenn die Sonn’ empor 

An deinem hohen Himmel ſtiege, Dir 

Dem Guten, ſaͤngen Lobgeſang;“ 


„Wenn alle Menſchen, ſchwarz' und weiße, ſich 
Wie deine Kinder liebten, keiner Groll 
In ſeinem Buſen hegte; Friede waͤr' | 
Auf aller Erd', in allem Waſſer und 


* 
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In aller Luft; Geſchoͤpfe deiner Macht 

Und deiner Gnade hier in deinen Thal, 

In welchem Schlangen ziſchen, Lötden bruͤll'n, 
Und dort, in deinen tauſend Himmeln, wo 

Die beſſern Geiſter wohnen, alleſammt 

Sich ar rer 5 — großer Gott; N 


— 
„ene 1 7 8 
4 a 9 Are 


„Wenn keine Quaͤler Auen „keine ats De 
Und keine Herr'n und keine Knechte; war's, 
Allwiſſender, auf deinem Wandelſtern n, 
Den wir die Erde nennen, ber? — War 
Auf unſ'rer Erde Himmel j 1 Gott . 1 


PR ne, kuͤhne Frage! — 2 du g 
So gnaͤdig deine Kinder lallen; wir 
Sind deine Kinder! — Vater, Alles iſt, 
Wie du's gemacht haſt, Alles, wie es if, 
Iſt gut! — Der kleine Mohrenkoͤnig, der 
Aus Menſchenknochen einen Fuͤrſtenthroen 
Auf einer ſeiner ſchoͤnſten Fluren baut, 


DE 
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Und ſitzend drauf, ein Etwas mehr ſich duͤnkt 
Als unſ're Fuͤrſten; — jene Schlange, die 
Dem Tiger ſeine Knochen bricht; — der Wolf, 
Der unſ're zarten Laͤmmer wuͤrgt; — die Peſt, 
Die Menſchen maͤhet; — Alles dies iſt gut, 
Gehoͤrte ganz zu deinem großen Zweck!“ 


„Dank aber dir, Allguͤtiger! daß du 
Den wahren Gott uns offenbarteſt, uns, 
Vor Millionen deiner Menſchen, Licht 
In unſ're Seelen; großer Gott, daß du 
In unſre Herzen Bruderliebe gabſt! — 
Dank aber dir, Allguͤtiger! und Lob: 
Daß unſ're Fuͤrſten Menſchenfreunde find; 
Uns keine Schlangen toͤdten, keine Peſt 
Auf deinen ernſten Gottesblick uns maͤht; 
Auf unſern Fluren Schafe weiden, und 
Kein Wolf uns unſ're zarten Laͤmmer wuͤrgt!“ 
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7. 


A n Egiddol. 


„Mit dieſem deinen Heldenmuthe, der 
Von Patrioten hoch geſungen, und 

Von allen unſern weiſen Helden hoch 
Bewundert iſt, mit dieſem koͤnnteſt du 
Die Wilden, welche Gott mit einem Blick 
In ihre Seele nicht erleuchtet hat, 

Die Gallabots, die allertapferſten 

Der Voͤlker, uͤberwinden, koͤnnteſt fie 

Zu einem großen Volke, koͤnnteſt dich 

Zu ihrem Herrn erheben!“ — 


ri 
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„Und, o du, 
Egiddol, mein Geliebter! und du kannſt 
Den einzigen, dir angebornen, Feind, 
Den aͤrgſten deiner edlen Seele, der 
Dein Herr zu lange ſchon geweſen iſt, 
Mit deinem hingeworf'nen Heldenblick, 
Der, wo der Feind zu faſſen iſt, geſchwind, 
Eh's and're Helden ſehen koͤnnen, ſieht; 
Mit deiner raſchen Held-Entſchloſſenheit, 
Und deinen tauſend Kriegesliſten, dir 
Auf deinem eig'nen Grund und Boden nicht 
Zum Sclaven machen?“ 


„Liebſter, deinem Gott 
Verdankſt du dieſe ſchoͤne, maͤnnliche, | 
Von Mann und Weib gepriefene Geſtalt, 
Die zum Beherrſcher; waͤrſt, Egiddol, du 
Beherrſcher nicht; zu Kron' und Zepter dich 
Berufen wuͤrde! — Liebſter! aber o 
Welch eine graͤßliche Geberde, wenn 
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Dem Zornigen die Lefze ſchwillt; fein Fuß 
Den Boden ſtampft; ſein Zahn Verderben knirſcht; 
Sein Auge toͤdtet; ſeine Zunge Fluch 

In abgebroch'nen Donnerworten ſpricht!“ 


> 


8. An 
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8. 


An Taledobar. 


| „Von deinen funfzig Freunden, welcher iſt 

Der Treugeblieb'ne? — Welcher ſchmiegt ſich noch, 
Taledobar, mit allem ſeinem Gram 

An deinen Buſen? — Welcher ſingt mit dir 
Den Gott der Sonnen und der Erden, der, 
Anſtatt zu einem Sonnen- Körper, dich 

Zu einem Freund' erſchaffen hat?“ — 


f „Kuͤſſ' ihn, 
Von Funfzigen, den Treugeblieb'nen, der 
In deinen Buſen ſeine Sorge weint; 
Und ſieht ſein Auge mitternaͤchtlich noch 
Gleim's Werke. 6. Bd. 11 
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Den fchön geſtirnten blauen Himmel, geht 
Sein Fuß den Weg der Blumen nach, lad' ihn 
An dieſem Erſten deiner Tage ) hin 

Auf deinen Thurm, auf welchem du den Mond, 
Wenn er in ſeinem ſchoͤnſten Glanze glaͤnzt, 

Zu ſehen pflegſt; lad' ihn, Taledobar, 

Den Weg der Blumen auf den Thurm, und ſieh, 
An ſeinem Arm, den ſchoͤnen Mond, bis er | 
Hinunter iſt; denn dieſen ſchoͤnen Mond 

Sieht, bis er ganz hinunter iſt, mit dir 

Dein Gedor, hundert Meilen weit von dir, 
Auf ſeinem Thurm!“ — 


„O! welch' ein, welch' ein Gott, 
Der uns in ſeine Welt, ſo weit hinauf 
Anſchauen laͤſſt; und dreier Freunde Blick, — 
(Den meinigen zaͤhl' ich den dritten,) — Huy, 
Mit Sonnenſtrahl-Geſchwindigkeit, hinauf, 


1) An ſeinem Geburtstage. 


* 
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Im lieben Monde dort, auf einen Punct 


Zuſammenbringt!“ — 


„O, welch ein Got Wir ſehn 
Die große Sonne taͤglich uͤber uns; 
Sehn Mond und Sterne ſie verdunkeln; ſehn 
Ihr Feuer brennen, ſehen's aber nur 
Mit ſcheuem Blick, weil unſer Leib den Blick 


In unſ're Sonne, ſo wie unſer Geiſt 


Den Blick in unſern Gott, a unten nicht 
Erträgen kann!“ — 


„Hingegen blendet uns 


Des vollen Mondes ſanftes Silberlicht 


Die hoch empor gehob'nen Augen nie! — 
Taledobar, Geliebter! ſiehe du 

Nach dreißig Jahren noch den ſchoͤnen Mond, 
Und unter ihm den treugeblieb'nen Freund!“ 
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Y 


An Amalzioll, 


„Du, mein Geliebter, unzufrieden dort 

Auf deinem Poſten, angewieſen dir | 

Von deinem Gott? — und Elagend : „Einen Tag 

„In unferm ganzen Leben leben wir, 

„Um unſers Lebens alle Tage durch 

„Zu ſterben! — Lieber, das Verhaͤngniß 
trägt, ö 

„Ach, unſers Lebens kleines Stundenglas, 

„Und ſchuͤttelt's; blickt auf jedes Koͤrnchen Sand, 

„und zween Tropfen Bitterkeiten miſcht's 

„Zu jedem Tropfen Freude! — Freuden ſind 

„Nur Schatten, die vorüber fliegen; Schmerz 

„Iſt Weſen!“ — 
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Schrecklich anzuhören ift 
Weleidigung des guten Gottes, der 
In deiner Klage, (Laͤſt'rung nennt ich fie, 
Kennt' ich dein Herz nicht,) dir: „Verhaͤng— 
niß“ heißt! 


„Verhaͤngniß?“ — Nicht Verhaͤngniß, 
unſer Gott 

Hat zwanzig tauſend ſeiner Tage dir, 

Hat dreißig tauſend dir gemeſſen, werth, 

Daß du ſie lebteſt! — Zaͤhle! Jeder Tag 

Hat feine Freuden! — Sonnen -Aufgang iſt 

Von dir geſehn an jedem Morgen! Lied 

Der Nachtigallen iſt erſchollen dir 

An jedem Abend! Jeden halben Tag 

Haſt du dein gruͤnes Feld beſchauet, haſt 

Von deinem Majoran, von deinem Klee, 

Von deines Thals beſcheid'nen Veilchen, und 

Von deiner Linden Bluͤthen den Geruch 

Uns oft und oft geprieſen; haſt am Quell, 
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Der deinen hohen Buchenberg herab 

In deine Thaͤler, über Kieſel, rinnt, 

Und deine Wieſen waͤſſert, oft gelauſcht, 
Und ſanfter Winde Saͤuſeln im Gebuͤſch, 
Das unter Schatten deine Scheitel ſetzt, 
Als wie verſtanden! — Haſt die froͤhlichen 
„ Gefänge deines Ezoll angeſtimmt, 

Und den erhab'nen Dallamals gehorcht! 
Haſt Ada-Labats Schoͤpfungen entzuͤckt, 
Und ſeine Hand erſchaffender geſehn, 

Als jenes Gottgeſandten Engels Hand, 
Der einſt auf großen Wolkenzuͤgen die 
Geſchichte mahlte; *) haft den Floͤtenton 
Abarazits empfunden, und dein Herz 

Iſt hingeſchmolzen, wie das reinſte Wachs 
Der edlen Biene; haſt die Liebe dann. 
Hineingelaſſen, und getreu, — getreu 
War deine Zida! deine Zida war 


1) In einem Traum. 


Gefaͤhrtinn deines Lebens, uberall, 

Am Dornenpfad, im Roſenhain und bei 
Der kleinen Herde deiner Laͤmmer, die 
Von ihrem Sonnenhuͤgel ihr und dir 
Entgegen huͤpften.“ 


„Deiner Freuden, Freund, 
Iſt eine große Menge! — Zaͤhle! Sind's 
Nicht etwa mehr als deiner Tage, die 
Der Herr des Lebens dir gegeben hat?“ 


168 


10. 


8 


Der gute Hirt. 


„Komm, Schaͤfchen, komm in meine Huͤtte! Hat 
Die kleine gute Troͤſterinn, Begitt, 

Die Felſentochter, die, wenn Sonne brennt 

Und ſchwuͤle Winde weh'n, auch mich erquickt, 
Mit ihrer kuͤhlen Suͤße voͤllig dir 
Den Durſt geloͤſcht, mein Schaͤfchen ? — o du biſt 
So gut, ſo gut! und ja, du haſt mich lieb 
Und ich dich auch!“ — 


„Verſtehſt du mich? — O du 
Mein Schaͤfchen, du verſtehſt mich wohl; du legſt 
Auf meinen Schooß ja da ſo ſanft dein Haupt, 
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Und horchſt fo ſtill! — Ja, du verſtehſt mich wohl, 

Du liebes Schaͤfchen! — Da, mein Abendbrot 

Theil' ich mit dir; und dann, ſo lege dich 

Auf deine weiche Wolle ſchlafen, und 

Schlaf aus, bis an den Morgen! — Ich, dein 
Hirt, f 

Beſchuͤtze dich; ſchlaf ruhig ein, du haſt 

Fuͤr nichts zu fuͤrchten! — Siehſt du meinen Stab 

Und ſeine Knoten? — Alles, was ſo fromm, 

Wie du, nicht iſt, mein Schaͤfchen, das bekommt 

Den harten Strafer auf den boͤſen Kopf!“ 
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11. 


Die ſieben Tochter. 


Zi- Zallida „die allerzaͤrtlichſte 

Der Mütter in Aracda, (der Provinz 

Des großen Koͤnigs, die ſich's ruͤhmen kann, 
Daß ſie der Koͤniginnen lieblichſte 

Dem großen Könige gegeben hat;) 

Ging muͤtterlich gekleidet, ſilberweiß, 

Mit ihren ſieben Toͤchtern, alle, wie 

Des Feldes Blumen in der Sonne, ſchoͤn, 
Auf einer ſchoͤnen Wieſe; ging allein 

Mit ihren ſieben Töchtern — (alles Wild 
Des nahen Waldes kam, und ſah erſtaunt 1 
Die Mutter und die Toͤchter; Schoͤnheit wirkt | 
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Auf alle Herzen !) — feste ſich, und ſaß 
Mit ihren Toͤchtern unter einem Baum, 
Der ihnen allen kuͤhlen Schatten gab. 


O welche Wonne: dieſe Mutter ſehn 
Und dieſe Töchter — „Seine ſchoͤne Welt 
„Hat unſer Gott fuͤr ſie geſchaffen!“ ſprach 
Ein ſie Betrachtender, in einem Buſch 
Saß er verborgen, und war Horcher! Still 
Saß er, und hörte lange, herzvergnuͤgt, 
Die ſanften Reden dieſer zaͤrtlichſten 
Der Muͤtter. 


„Kinder! ſprach Zi-Zallida, 
„Wenn unſer lieber guter Vater hier 
„Doch bei uns waͤre! — Gar zu ſchoͤn iſt's hier! 
„Die Hirſche horchen ihrem ſtillen Wald; 
„Auf aller Bäume Wipfel iſt's fo ſtill, 
„Als wenn die Singevoͤgel alle ſich 
„Beſprochen hätten: unſ'rer tief hinein 
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„Verſteckten, lieben, kleinen Nachtigall 
„Mit zuzuhoͤren.“ 


„Ach, mein Mütterchen, 
Sprach Izia, die zwote Tochter „laß, 
„Mein Muͤtterchen, zuruͤck mich laufen, ihn 
„Zu uns zu hohlen!“ — 


„Kind, er if zu weit 
„Von uns entfernt, er iſt gerufen, iſt 
„Bei'm großen Koͤnig; ſieben Wochen bleibt 
„Der gute Vater weg von Weib und Kind!“ 


„Und ohne Segen,“ fragte herzbetruͤbt 
Die aͤlteſte der ſieben Töchter , „iſt 
„Er weggereiſ't, und ohne Kuß gu 


„Er gab 
„Den Segen mir; — er moͤchte, ſagt' er, euch 
„Nicht traurig ſehn!“ 
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„Der gute Vater! — Gott, 
„Begleit' ihn doch auf feinem Wege!“ ſprach 
Die vierte Tochter. — „Gottes, begleit' ihn 
doch!“ | 
Erſcholl's auf allen Seiten um den Baum 
Und um die Mutter; allen ſieben ſtand 
In ihren Augen eine Thraͤne. — 


Laut, 
Als wenn ſie's rufen wollte, ſagte da 
Die fuͤnfte Tochter: „Sieben Wochen ſind 
„So viele Tage, Muͤtterchen! Es iſt 
„So lange hin! Ach, koͤnnten wir denn nicht 
„Dem guten Vater nach zu Fuße gehn?“ — 


Und die geliebte Sechste ſchmiegte ſich 
An ihrer Mutter Buſen weinend: — „Gott, 
„Welch' eine Freude, wenn er wieder kommt!“ — 
„Dann,“ ſagte froh die Dritte, „wollen wir 
„Das Vaͤterchen umtanzen!“ 
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. Zizaris, 

Die Juͤngſte, lag mit ihrem Koͤpfchen, ſtumm, 

Auf ihrer erſten Schweſter ſanften Schooß! 

Der ſchoͤnſten Roſenknospen eine, ſchien 

Das kleine Maͤdchen nur zu hoͤren, und 

Als alle ſchwiegen, ſprang's vom Schweſterſchooß 

Auf Mutterſchooß behende; zaͤrtlich ſchlug's ö 

Mit Fingerſchlag die Mutterwange, ſaß 

Mit ſchmeichelnder Geberde, fragte: „Bleibſt 

„Du, liebes Muͤtterchen, bei uns?“ — Und: 
„Kind, 

„Ich bleibe!“ ſprach die Mutter. — 

Warm um's Sir 

Ward's in dem Buſch dem Lauſcher, warm um's 
Herz! 

Allein hervorzutreten, dacht' er, iſt 

Ein viel zu ſchneller, ſtarker Freudenſchlag, 

Gefaͤhrlich mir und ihnen! — Leiſe ſchlich 

Der weiſe Mann aus ſeinem Buſch, und ging, 
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Und fandte feinen Freund Amalzioll, 

Behuthſam ihnen beizubringen: daß 

Ein zweiter, widerrufender Befehl 

Des großen Königs angekommen ſey; — 

Denn in dem Buſch der Lauſcher, dem's ſo warm 
um's Herz nun war, der war — — der Vater ſelbſt. 


Und als Amalzioll behuthſam nun 
Ihm vorbereitet hatte, da, da kam 
Der gute Vater ſelbſt gegangen, und 
O, welche Freuden „welch ein Wettelauf 
Der Mutter und der Toͤchter, welch ein Hang 
An feinem Half , an feinem Herzen! 
Du Mahler, der du dieſe Seelen all' 
In deiner Seele traͤgſt: — Mahl' uns den Tag, 
Der diefe Mutter, dieſe Töchter uns 
Zu ſehen gab, und dieſen Vater, der 
Der ſieben Toͤchter guter Vater iſt! 


Auf Ebuldabal's, 


25 U 


des reichen Mannes, 


Grab. 


Von ſeinen ſiebzig Jahren hat 

Ebuldabal verſchlafen dreißig fuͤnf; 

Die Haͤlfte jedes Tags und jeder Nacht! 

Hat unter ſeines Schmuͤckers Haͤnden ſich 

Drei Stunden taͤglich angeſehen, hat 

Gegeſſen und getrunken, und alsdann 

Auf ſeinen Leibgaul ſich geſetzt, hat nicht 

Die Gotterſchaffne wirkende Natur | 

Betrachtet, nicht in Sonne, Mond und Stern, 

In Laub und Gras und Blume Gott geſehn; 
Im 
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Im Walde nicht den toͤnenden Befang 
Der zauberiſchen Nachtigall belauſcht: 
Iſt hingeſtorben, ungeliebt! — 


Wie viel j 


Der hingeſchwund'nen ſiebzig Jahre hat 
Ebuldabal, ihr Menſchen, wohl gelebt? 


(dleim’s Werke. C. Bo. 12 
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Der gute Mann. 


den 24. Septe mer , 


Abdu Bedulla war ein guter Mann! 

Zwar lebt' er Tage, Wochen, Jahre, wie 
Die meiſten Menſchen leben, ohn' ein Mahl, 
Mit bruͤnſtiger erweckten Seele, Welt | 
Und Gott zu denken, aber, jeden Tag, 
Wenn ſchon die Sonne weggegangen war, 
Ging er in eine kleine Kammer, die 

Die Rechenkammer hieß, und zaͤhlte da 

Sich alle ſeine Tagewerke vor; | 

Und, nicht die guten ſchrieb er auf, er ſchried 
Die boͤſen auf, ſchrieb ſie an eine Wand, 
Und jeden Morgen, wenn die Sonne ſchon 
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Heraufgeſtiegen war, ging er, und las — — 
Und, wenn er (ſelten war's geſchehn, ſich ſelbſt 
War er ein ſcharfer Rechenmeiſter) nichts 

Zu leſen fand, dann ſtutzt' er, dachte nach: 

Ob etwa geſtern was vergeffen ſey? 
Dacht's nach, und meiſtentheils fand er, 

Daß was vergeſſen ſey, und dann ſo ſchrieb's 
Nicht er, von ſeinen Kindern eines, ſchrieb's 
An ſeine Wand, und ſieben Tage ward's 

Von ihm geleſen, ſieben Mahl des Tags 

Von ihm bedacht: durch welches Gute wohl, 
Das Boͤſe gut geworden fen ? — Und dann, 
Wenn er, ein ſcharfer Rechenmeiſter, ſich's 

Zu gute ſchrieb, dann endlich hoͤrt' er auf, 

Es zu bedenken. Keine Sylbe ſprach 

Der gute Mann von ſeinen Werken, kein 
Erforſcher forſchte Gutes aus, er that's, > 
Und nicht die kleinſte Spur verrieth's. Er war 


Ein guter Mann! — — Er ſtarb, und ſchoͤnes Lob 


» Ward nicht geredet, nicht geſungen, ward 
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Zu feinem Ruhm in Marmor nicht gehau'n; 
Nach dreißig Jahren aber deckte Gott 5 

Die Decken, die der gute Mann mit Fleiß 
Vor alle ſeine guten Werke zog, 1 
Aus Vatertreuer Wahrheitsliebe ſelbſt 
Den Menſchen auf, den Menſchen! Zweie ſahn 
Den guten Mann, wie er geweſen war: 3 
Abudalott, der Bäder, der mit ihm | 
Gereifet war, und: der Eſudaboll, 
Der's oft noch ruͤhmt, daß er, ein armes Kind, 
Auf ſeinem Schooß ein Mahl geſeſſen ſey. 
Und ſagten: ach! Er war ein guter Mann! 


Hingegen Abnick Sabazalla, der 
Sein Seelenpeiniger geweſen war, 
Behauptete das Gegentheil, und ſprach: 
Als wie ein ſeelenloſes Thier hat er 
Sein langes Menſchenleben durchgelebt! 
In keiner langen Winternacht hat er 
Durchs blaue Sterngewoͤlbe ſeinen Gott 
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Mit ſeinem Feuerauge ſcharf geſehn; 

Mit ſeines Geiſtes Feuerauge nicht 

Im Unermeßlichen geſehn, wie viel 

Gott, unſer Gott der Goͤtter, groͤßer iſt, 
Als andre Goͤtter 2 Eingekerkert oft 

In feinem Zulip *) hin zu ſitzen, und 

Mit angeſtrengter Feuer-Seelenkraft 

Den Gott zu denken, welcher groͤßer iſt, 
Als alle Goͤtter, hab' ich Tag fuͤr Tag 
Ihm angelegen, immer aber war | 
Ihm keine Zeit; er muͤſſe Thaten thun, 
Sprach der wahrhaftige Verkleinerer 

Des großen Gottes! „Unſer Gott,“ ſprach er, 
„Will eben nicht Betrachtung; Unſer Gott 
„Iſt Meiſter, wir Geſellen! Unſer Gott 
„Iſt immer gnaͤdig “ Solch Geſchwaͤtze ging 
Aus ſeinem Munde; Beta Millizoll 

Und Bara Karadabda hat's gehoͤrt! 


1) In feinem Gebethzimmer. 
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Als aber Abnick Sabazalla ſchwieg, 
Da redeten die Zweie, welchen Gott 
Den guten Mann, wie er geweſen war, 5 
In ſeinem Licht der Wahrheit ſehen ließ. 


Abudalott, der erſte: „Wenn ein Trieb, 
„Mit ſeinem Gott zu ſprechen, ſeinen Geiſt 
„Aufforderte, ſein Herz, Criſtall und Gold 
„Gelaͤutert ſcharf im Tiegel, war, dann ſchlich 
„Der gute Mann (ich habe Morgens einſt 
„Und Abends einſt ſtillſchweigend ihn behorcht) 
„In ſeinen Weinberg, und, verſchloſſen Thor 
„Und Thuͤr, rund umgeſehen, Wand und Zaun, 
„War er darin, mit feinem Gott, allein!“ 


Eſudaboll, der andere: „Mich that 0 
„Der gute Mann als eine Waiſe, die 
„Nicht Mutter und nicht Vater hatte, hin 11 
„Zu einem Weisheitslehrer, ohne daß BET. 
„Der gute Weisheitslehrer wuſſte, wer 


183 


„In ſeinem Herzen zum Erbarmer mir 

„Von meinem Gott gerufen ſey, und erſt 
„Nach ſeinem Tode, Menſchen! hab' ich's mir 
„Mit Muͤh erforſcht; ach! ganz gewiß war er 
„Ein guter Mann! Und Sabazalla ſoll 
„Vor ſeinem Gott entſchuldigen, daß er 

„Den guten Mann fuͤr einen guten Mann 
„Nicht achten will! Er bring' uns etwas mehr, 
„Als nur Geſchwatztes , er, der ihn vor uns 
„Und unſerm Gott da fo zur Rede ſtellt!“ 


Abudalott, der erſte: „Mangel war 
„In unſerm Vaterlande damahls nicht, 
„Als ſeinen Segen unſer guter Gott 
„In ſeinen Wolken uͤber unſerm Haupt 
„Wegtragen ließ, in fernes Land; der Fuͤrſt, 
„Den unſer Gott mit Weisheit und mit Macht 
„Geſegnet hat, war wahrer Vater! Rund 
„Um unſer ſattes Bruderland ſaß itzt 
„Der Hungrige! da, Menſchen, backte Brot 
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„In feinem Weinberg, Nachts, wenn alles ſchlief, 
„Abdu Bedulla ſelbſt, und trugs hinaus, 

„Aus ſeinem Weinberg an die Grenze, wo 

„Der Hungrige mit Weib und Kinde ſaß, 

„Und gab's dem Kinde! Warlich, lieber Herr!“ 
„Abdu Bedulla war ein guter Mann!“ 


und alles Volk, aus einem Munde, rief: 
Abdu Bedulla war ein guter Mann! 


Amor und Piyche, 
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1. 


R.! von den Blumen, welche 
Geußt geraumer ihren Duft 2 

Geußt, aus ihrem Blumenkelche, 
Solchen Balſam in die Luft? 


Amor gab die Antwort: „keine 
Zieht, wie ſie, die Sinne an, 
Und von Mädchen iſt das Eine, 
Meine Pſyche, die es kann!“ 
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N u. 
Amor AD Pſyche. * 
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Sahſt du be Dane Schwestern, n un ie 8 


Jene dreie, welche geſtern 
Neben dir am Ida gingen, 

Und die Schmetterlinge fingen? 
Sahſt du heute die? Sie waren 
Geſtern, ſpaͤt noch, in Gefahren; 
Findend ihre Herzen offen, 
Hatt' ich ſpaͤt noch ſie getroffen, 
Aber, ach! die kleinen Loſen 
Legten Plato's Wunder⸗Roſen, 
Eilend mit des Blitzes Eile, 
Auf die Wunden meiner Pfeile! 


Pſyche. 
Sind fie heil geworden ? Sage! 


| Amor. 
Liebe Loſe! welche Frage! 
Weiß ich's? Leichter weg zu fliegen, 
Ließ ich meine Waffen liegen, 
Fern ſchon, hoͤrt' ich Siegeslieder! — 
Schaff', o Liebchen, ſie mir wieder! 
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3 


„Roſe, Roſe!“ ſagte Pſyche, 

„Du biſt ſchoͤn, wie mein Geliebter? 
Biſt die Koͤniginn der Blumen! | 
Biſt von einem Liebesgotte 


So gefaͤrbt!“ „Von deinem Amor!“ 


Sagte da die ſchoͤne Roſe. 


* 


* 
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— 


„Ming du mitgehn in die Roſen?“ 
Fragte Hymen ſeinen Bruder, 


Und ſie gingen in die Roſen, 8 


Und die ſchoͤnſten Roſen wollte 
Hymen haben und auch Amor; 
Und daruͤber wurden beide 
Herzensbruͤder große Feinde! 
Wurden Krieger. Und ſie wollen, 
Sagt man, ewig Feinde bleiben! 
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5 


2 


Amor fuͤtterte die Tauben 

Seiner Mutter! „Duͤrft' ich,“ ſagt' er, 
„Euch nur ein Mahl vor den Wagen 
Meiner Pſyche ſpannen; Nektar 

Gaͤb' ich euch zu trinken; gaͤbe 
Goͤtterſpeiſen euch zu eſſen!“ — 
„Nimm ſie!“ ſprach die gute Mutter. 
Aber die getreuen Tauben 

Wollten ſich nicht nehmen laſſernn 
Und als Amor die Geſchichte 1 
Seiner Pſyche klagte, trat ſie 

Vor den Amor, bittend: „Laß mich 

Hingehn, der getreuen Tauben f 

Lob und ew'gen Ruhm zu ſingen!“ 


6. „Den 


„Den Apollo mit der Leier 
Unter Hirten haͤtt' ich,“ ſagte 


e 


7 lit ino . 


Pſyche y ſehen moͤgen % — Amor 


Hört’ es ſagen! Ploͤtzlich war er, 
Der Apollo, mit der Leier 
Unter Hirten, und ſang Lieder, 
Wie fie nur die Götter ſingen! 


D # ; 5 
8 En 
51337 — 
4 
7 
* 4 — 
= 


Gleim's Werke. 6. Bo: 


1 
1 i 
In - 

‘4 14 
77 

1 51 
er. 


ͤ—yT— 


194 


7. 


Amor kam mit einem Koͤcher, 
Voll von Pfeilen, zu den Muſen, 
Und die Muſen alle flohen! 

Amor aber, winkend: „fliehet,“ 
Rief er, „fliehet nicht; ich bitte, 
Dieſen Pfeilgefuͤllten Koͤcher 
Anzunehmen!“ — Und geſchaͤftig 
Nahm ihn Amor von der Schulter, 
Legt' ihn laͤchelnd hin auf Blumen, 
Und entfloh dann. — Leiſe traten 
Alle Muſen hin zum Koͤcher; 

Jede Muſe nahm ſich einen 

Von den Pfeilen, und ſeit dieſem 
Herrſcht die Lieb' in ihren Werken! 


— 


1 
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Amor ſchliff zwo Pfeile, ſagend: 
„Dieſer iſt für Zevs, und dieſer 
Für Frau Juno!“ — Pallas hoͤrte 
Seine Sage! „Willſt du wieder,“ 
Fragt' ihn, menſchenliebend, Pallas, 
„Eine Troja brennen laſſen!“ 


1 


\ 
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9. 
\ 


„Sieb, die Koͤnige der Erde N n 4 
Sollten keine Kriege fuhren / 
Sagte Pſyche zu dem Gotte, u N TRR 
Der die Könige der Erde 
Kriege lebret. — „Möchte Pſoche n Won 
Doch die Könige der Erde * 

Liebe lehren!“ — fagte Amor. 8 
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Amor ſah auf einem Felſen 
Einen kleinen bockgefüßten 
Satir ſitzen. „Lieber kleiner!“ wi 1 


Fragt ihn Amor, „willſt du lieben?“ 


„Nein! ich will nicht!“ — „Willſt du haſ⸗ 
“+ ſen ?:. — 

„Jal das will ich!“ — „Nun! fo haſſe!“ — 

Sagte, weg ſich wendend, Amor. 

Und der kleine Bockgefuͤßte 

Rief, im Sprunge von dem Felſen, 

Unten eine Pſyche ſehend: 

„Sieber Amor, ich will lieben!“ 
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IT. 


„Wilſt du froh ſeyn? — Sieh die Roſe, R 


Sieh den ſchoͤnſten Stern am Himmel, 71D 
Sieh in meines lieben Amors 2085 
Heit'res Auge!“ — ſagte Psyche! N ud ns 
„Wirſt du froh nicht, Armer „Armer 126. 


Dann ſo ſtraften dich die Goͤtter, * 
Dann ſo kannſt du froh nicht werden!“ 


\ . 
3 


8 


e 


12, 


Unterm Himmel lebt und webet 

Kein Erſchaff' nes, das nicht liebet! 

Amor hat ſein Reich in allen 

Elementen; alle Zepter 

Stehen unter ſeinen Pfeilen, 

und er ſelbſt ſteht unter ihnen! 

| Nein doch, nein! Ich weiß es beſſer: 
Unter feiner Pſyche holden 

Bitten ſteht er! O, wer wollte 

Gern nicht unter ihnen ſtehen? 
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Amor, einſt ein Schleicher, ſchlich ſich 
In die große Werkſtatt, welche 
Fuͤr den Raͤcher alles Boͤſen 
Keile ſchmiedet! Scherzend nahm er 
Einen dieſer Keile zwiſchen 
Seine Finger, und zerbrach ihn! 

Und der großen Werkſtatt Schmiede 
Gluͤhten Zorn auf den Zerbrecher! 


Amor aber ſchlich ſich zwiſchen 
Ihnen durch, und zeigte drohend 
Einen ſeiner kleinen Pfeile! 


1 


u 


Traurig klagend, fragte Amor 
Einen ſeiner liebſten Bruͤder: 


„Wo ſentzünd' ich meine Fackel 
An dem allerreinſten Feuer?“ 
Und indem er fragte, ſah er 
Seiner Pſyche lichte Augen! 
„Willſt du's leiden,“ ſprach er, „Liebe?“ 
Hielt die Fackel ſanft an ihre 
Lichten Augen und die Fackel 
Brannte ſanft, wie Pſychens Augen! 


201 


202 


15. 


Di. Weisheit und die Liebe gingen 
Luſtwandeln in's Parnaſſus⸗Feld, 

Und hörten Pſychen leiſe ſingen: N 
„Mein Amor iſt ein Kriegesheld!“ — 


„Sie weiß,“ ſprach Pallas, „nichts vom 
Kriege, 
Kennt ſeine kleinſten Graͤuel nicht, 
Hat nur gehoͤrt von Amors Siege, 
Sie ſaͤng' ihm ſonſt kein Lobgedicht!“ 


Pſyche an Amor. 


Noch hab' ich keinen Brief geſchrieben; 

Den erſten, ſieh! ſchreib' ich an dich! 

Was ſchreib' ich? — „Lieber, willſt du lieben? 
So lieb', o Lieber! liebe mich!“ 
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17. 2 


„Ach “' ſeufzte Pſyche, „Gott der Götter, 


In deiner Hand iſt alle Kraft, 
Iſt Sonnenſchein, iſt Wind und Wetter, 
Iſt Ananas, iſt Rebenſaft! 5 


Ein Wort, ſo muͤſſen alle Selen * 


In allgemeiner Harmonie 
Sich lieben, und der Timons⸗Hoͤhlen 


Gibt's keine dann!“ — fo ſeufzte fit . 


Und Amor trat mit leiſem Tritte 
Zu Pſyche hin, und ſagte: „Kind, 
Bedenke doch, ich bitte, bitte, 
Daß ſie nicht alle Pſychen ſind!“ 
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„Aue Naͤchte,“ ſagte Pſyche, 
„Hab' ich Traͤume ! dieſen Morgen, 
Eh' die Schwalben, die Vertreiber 
Aller meiner ſchoͤnen Traͤume, N 

Zwitſcherten, ſah ich den Koͤcher 
Meines Amors Palm-umkraͤnzet, 
Sah den Helm des Krieges-Gottes 
Unter Neſſeln hingeworfen; 5 
Zitternd floh' ich vor dem Helme! 
Deut' es, Amor!“ ſagte Pſyche. 


4 
* 
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„Nichts iſt leichter!“ ſagte, ſehend 
Wie ein Traum Ausleger, Amor: 


„Tauben werden in dem Helme 
Bald nun niften! alle Völker 
Werden nun einander lieben; 
Geſtern hab' ich meinen Köder 
Leer geſchoſſen! Alle Menſchen 
Werden nun einander lieben!“ 
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19. 


Ppoche traͤumte: Schmetterlinge 

Waͤren bis zum Goͤtterhimmel 7 
Aufgeflogen, goldne Pforten 
Haͤtten ihnen ſich geoͤffnet, 

Und die Schmetterlinge waͤren 

Durch die Pforten eingeflogen 

In den hoͤchſten Goͤtterhimmel, 
Und ſie waͤre nachgeflogen! — 


„Traum, was willſt du?“ fragte Pſyche! 
„Nachgeflogen waͤr' ich ohne 
Meinen Amor? Traum, ich bitte, 

So was Boͤſes laß mich nimmer, 
Nimmer, bitt' ich, wieder traͤumen!“ 
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20. 


Auf de der Freundſchaft Schooße ſaß , 28 U 
Ohne Koͤcher, Pfeil und Bogen, mut See 
Amor, und ohn' Unterlaffß 
Fragt' er: „biſt du mir gewogen?“ un 5 non 
„Zum Beweiſe, daß ich's bin, ng 
Moͤcht ich,“ ſprach die Freundſchaft, dir 
Deine Fluͤgel mir beſchneiden! N 

Sieh die Scheere, willſt du's bade ‚It Ze 
Augenblicks hielt er fie hin; 

Drei Mahl hört fie feine Bitten 
Und fie blieben unbeſchnitteeen. 
Amor pries den Unbeftand, : mi mann. 
Meinte, daß er noͤthig wat: 
Flog, kam wieder, und die Scheere 
Fiel der Freundſchaft aus der Hand! 


— — 


21. „Opfere 
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21. 


„Opfere den Grazien,“ IR 


Sagte Pſyche, „guter Mann!“ 
Zu dem Manne, der ein Lied 


Von den Grazien ihr ſang! 


3 * 22. 


5 P ſyche mahlte Liebesgötter: 


Einer ritt auf einem Löwen, 

Wie ein Ritter „und der Loͤwe 
Trabte, wie ein Lamm, die Wege, 
Die der Ritter reiten wollte! 


Schleiſend, wie ein Scherenſchleifer, 
Schliff ſich einer ſeine Pfeile. IN 
Wieder einer ſtand, ein Denker, 

Ernſt betrachtend auf der Spige 


1 


Seines Pfeiles einen ſchoͤnen, 
Zarten, bunten, kleinen Vogel, 
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Schmetterling nennt ihn der Landmann; 


Dieſen ſah er an, als wollt' er 
Leben nach dem Tode ſehen! 


Zwanzig ſolche Liebesgoͤtter 
Mahlte Pſyche! Keiner drohte 
Dem, der uͤber alle Goͤtter - . 
Hoch erhaben iſt, und welchen 
Keiner zwingt mit ſeinem Pfeile! 
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23. 


Amor „ ſagt man, hätt’ auf Löwen, 
Ohne Sporn und zaum und Zuͤgel, 
Oft geritten; Zahm, wie Laͤmmer, 
Waren unter ihm fie langſam 
Hingegangen, und gelaufen 
Vogelſchnell! Er haͤtt', ein Reiter, 
Feſt geſeſſen. Einmahl haͤtte 

Pſyche reiten ihn geſehen, 

Und gezittert und gebebet 

Hätte Pſyche. 


„Komm, du Liebe vo 
Haͤtt' ihr Amor zugerufen, | 
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„Komm, und fpiele mit dem Lamme!“ 
Wie ein Lamm hätt ihr der Loͤbe 
Seinen Freundkopf hingehalten, 
Und ſie haͤtte nicht gezittert, 

Haͤtte ſanft den Kopf geſtrichen: 
„Loͤwe, du, der Thiere Koͤnig,“ 
Haͤtte ſie geſagt, „mein Amor 

Iſt dein Koͤnig!“ und der Loͤwe 
Hätte zuͤrnend feine Maͤhne 

Nicht geſchuͤttelt! — Die Geſchichte, 
Sagt man, haͤtt' ein großer Mahler 
Fuͤr den Tempel dort zu Gnidus 
Schön gemahlt, und Scopas hätte 
Für den großen Alexander 

Sie in edlen Stein geſchnitten! 
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Mruhe fpielte mit den Pfeilen 
Ihres Amors, wie mit Puppen 
Kinder ſpielen; ſchoͤne gold'ne 
Lagen, von gemeinen Pfeilen 
Abgeſondert, pyramidiſch. — 

In mit Fleiß gemachten Haufen, 
(Amors Zeughaus war in Ordnung,) 
Lagen große, lagen kleine, 

Lagen zugeſpitzte ſcharfe, 

Lagen ſtumpfe; Pſyche legte 

Sie zuſammen; Amor findend 

Sie bei dem Geſchaͤfte, ſagte: 


5 
% 


„Spiele nicht mit all' den Pfeilen, 
Unter ihnen ſind der Boͤſen! 
Manche ſind vergiftet, manche 
Brauchen keines Bogenſchuͤtzen! 
Waͤrſt du Pſyche nicht, du waͤreſt, 


Glaub' ich, toͤdlich ſchon verwundet!“ 
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„inf du die Herrſchaft haben?“ fragte, 
Nach der Vermaͤhlung, ſeine Diode 
Der Gott der Liebe. — 


„Nein, ich muͤſſte 
Mann ſeyn,“ ſprach Pſyche, „mir behaget 
Dein Weib zu ſeyn, und deinen Willen 
Zu ſpaͤhen, gluͤcklich dich zu machen!“ 


Du haſt ſie, dieſe Herrſchaft; dachte 
Der Gott der Liebe, und ſah immer 
In ihren Augen ſeinen Willen! 


4 ö 
Vermiſchte Gedichte. 
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Geſpraͤche 
mit der deutſchen Muſe. 
8 1764. 


——— 2 Ps 


I, 
Die Mufe 
Heut ſolche Wolken im Geſicht, 
So einſam, ſo betruͤbt? 
Der Dichter. 
Ich graͤme mich, weil Friedrich nicht 
Die deutſche Muſe liebt. 
Die Mur e. 


Er, der die halbe Welt bezwang, 
Die gegen Ihn in Streit 
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Getreten fteben Jahre lang, — 
Mit 1 ir! 
Er, re Retter, 75 riede i 10 j 
Er, 
Der Weisheit thut und ſpricht, 
Und liebt was gut iſt, liebte der 
Die deutſche Muſe nicht? 


In ihren Liedern iſt Natur 
Und Geiſt und Harmonie; 
Du wirſt es wiſſen, ſag' es nur: 
Was hat Er wider ſie 2 


1 10 
7 


Der Dichter. 


| Er faget , fie verſtaͤnd' es nicht; 
Es fehlt' ihr Witz und Zier; 5 
Er ſagt, ſie ſinge rauh; Er ſpricht 15 
Viel Boͤſes ſonſt von ihr! s. | 
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Die Muſe. 
Wenn Boͤſes Friederich von mir 
Und meinen Soͤhnen ſpricht, | 
So raͤch' ich mich, fo ſchweigen wir, 
So ſingen wir Ihn nicht! ' 


So wird verſenkt in finſt're Nacht 
All' ſeiner Thaten Zahl; 
Von ſeinem Krieg und ſeiner Schlacht 
Spricht Nachwelt nicht einmahl! 


2; 


Die Muſe. 
Du ſageſt: Friedrich hoͤre nur 
Der Gallier Geſang, | 
Und find' in ihrem Witz Natur, 
In ihres Sprache Klang; 
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Mein Lied von Ihm, das jüngſt, 0 e, 
Die Nymphe Sprea ſang, 
Hatt' es nicht feinen Goldes Ton, 
Nicht hellen Silberklang? 


Der Dichter. 


So ſanft, wie Friedrichs Floͤte klingt, 
So ſanft klang es in's Thal; 
Du ſangeſt, wie Er ſelber ſingt, 
Doch hoͤrt' Er's nicht einmahl! 


Die Muſe. 


Als der erhab'ne Friederich 
Bei Roßbach Sieger war, 
Da wareſt du, da war auch ich 
Bei ſeiner Heldenſchaar! 


Wie Donner rollen, rollte hart 
Jedwedes Helden Wort, 9 2 
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Das in der Schlacht gezuͤrnet ward 
Von rauhen Lippen fort. 


Hart in des Deutſchen Sprach-Natur; 
Wie ſein Soldat es ſpricht, 
Hoͤrt' Er des Krieges Soͤhne nur, 
Der Muſe Soͤhne nicht! 


So iſt's kein Wunder, Sohn, wenn Er 
Hart unſ're Sprache ſchillt, 
Und Ihm der Witz der Gallier 
Mehr als der unſ' re gillt! 


a Der Dichter. 


Das eben, Muſe, klagen wir: 


Er hoͤrt uns nicht, Er iſt 


uns taub! — Was rühmt, was fpottet ihr, 


Ihr Gallier 2 — O wiſſt: 


— 
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Wenn Friedrich unſ' rer Lieder nns, 

Wie eurer Lieder hoͤrt, 

Dann ſchlagen wir euch mit Geſang, 

Wie Er euch mit dem Schwert! 


Dann freuet Er ſich unſ'res Sieges, 
Ihr aber ſtehet ſtumm; N 
Und herrlicher als Ludewigs, 
Iſt Friedrich's Seculum! 


Salomo, 


Salomo „der Prediger. 


An den Fürſten von Deſſau. 


1780. 


„Des Reichen voller Sack, des Armen leerer 
* Beutel,“ — 
Sag' ich, der Prediger, — „iſt eitel, alles eitel!“ 


Der Menſch, der lebenslang ſich quaͤlt, und 
ſpaͤt und fruͤh, 
Was hat er endlich doch von aller feiner Muͤh' ? 


Sein Leben fleugt dahin, als wie das Rad 
am Wagen: 
Er war ein Kind, ward Greis, und wird in's 
Grab getragen! — 


Sleim's Werke. 6. Bd. 15 
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Dem Vater folgt der Sohn; ein Leben, ein Ge: 
ſchlecht N a 
Dem andern; welch ein Grab! — Die Erde, 
nicht geſchwaͤcht i | 
An ihrer Zeugekraft, ſteht feſt! Die Sonne, munter, 
Eilt, n ſtolzen Gang zu gehn „geht auf und 
unter; 
Die Stürme brauſen hin und brauſen wieder her; 
Die Stroͤme laufen hin, und laufen in das Meer; 
Das Meer, das große Faß, empfängt fie, läuft 
| nicht über! — | 


Dein Thun iſt muͤhevoll, du Menſch! — O 
ſieh hinuͤber: 

Dein Mund ſpricht es nicht aus, dein Auge, nim⸗ 

| mer fatt, 

Sieht an den großen Bau, den Gott gebaut | 

hat; 


Dein Ohr, was horchts? Es horcht dem auge⸗ Ei 


meinen Liede 
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Der fingenden Natur, es horcht und wird nicht 
muͤde! 
Was iſt vorher geſchehn? Das, glaub' ich, was 
hernach i 
Geſchehn wird, nicht durch dich, denn du, o Menſch, 
biſt ſchwach! f 


Haſt etwas du gethan, iſt dir es wohl gerathen? 
Iſt's etwas Neues 2 — „Ja!, — — Menſch, 
3 alle deine Thaten 
Ra Gott! — Ohnmaͤchtiger, dem Schwachen 
f K 850 ſteht er bei; 
* Starke * ein Werk ſprach: „Siehe, das 
\ ift neu!“ 
Sein Neues 0 iſt geſchehn, iſt Längft geſchehen, 
Und wer's gethan hat, ja, der wird nicht mehr 
geſehen! ; 
Denn ſelbſt die Sonne ſieht nichts Neues; Alles iſt 
Vergeſſen, wie man das, was heut e 
| vergiſſt! 
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Ich, König, ſah mich um auf meinem: 
Thron; ich ſtrebte 
Nach Weisheit, durſtete nach hoher Weisheit, 
klebte 


Nicht an der Erde Tand, riß meinen Geift benen 
Aus ſeiner finſtern Kluft, ich forſchte, flog hinaus 


In's Freie, da zu ſehn, was irgend unter'm Himmel 
Zu ſehn iſt; da zu ſehn im großen Weltgetuͤmmel 


Den Sohn der Erde, ihn, der deſto tiefer faͤllt, 
Wenn er ene iſt, je größer er ſich halt! 


Ich ſahe, o Gott! ich ſah des Armen uu 


| Beutel, 
Des Reihen Kol Sack, und: „Alles ift 5 4 
eitel!“ 
Sprach ich, der Prediger! — Ich ſah das Gaus 
kel ſpiel 


Der großen Thoren, ſah der krummen Dinge viel, 


Und ſolcher, die man nicht, mit allem ſeinen Quaͤlen, 
Gerade machen kann; vermochte nicht zu zaͤhlen 
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Die Mängel uͤberall! Da dacht' ich: Gott! ich 
| bin 

Der König diefes Volks; der Städte Koͤniginn, 

Jeruſalem, mein Sitz, hat keinen noch gefehen 

Von ſeinen Koͤnigen, wie mich, nach Weisheit 

gehen, 

Und doch: was iſt's 2 — Was iſt's 2 — Ich dacht' 
ich waͤr' am Ziel 

Und bin fo weit davon! Des Quaͤlens iſt zu viel; 

Man hat der Weisheit mehr, und weniger der 
Freuden! 

Man lehret viel, und wer viel lehret, muß viel 
leiden! | 


„Wohlan,“ ſprach ich zu mir, „mein Herz, 
wohlan! ich mag 
Mich todt nicht predigen, will einen guten Tag 
Mir machen, dem Genuß des Lebens mich ergeben; 
Das Leben iſt zu kurz, wir muͤſſen's bef: 
ſer leben!“ 


d 
2 
© 


Ich that's, allein auch dies, was wars? 
y Den Magen voll, 

Sprach ich zur Freude: „Geh!“ zum Lachen: 
b du biſt toll!“ 


Y 


Ich predigte noch mehr: „Laſſt uns die Thor: 


- bheit haſſen, 


une aber auch den Wein der Weisheit ee | 


laſſen; 5 


Der Wein, mit Maͤßigung genoſſen, iſt der Wein 


Der Weisheit; laſſt zugleich uns weiſ' und fröh- 
lich ſeyn! | 


Das Leben iſt zu kurz, laſſt uns das Gute lernen; 1 
Das Boͤſe ? laſſt es uns weit weg von uns ent: 


fernen!“ — 


Ich baute Haͤuſer, hoch und praͤchtig, groß 


und klein, j 
Ich legte Gärten an, und pflanzte ſelbſt hinein 
Von Kirſchen, Pfirſichen, von Pflaumen, Apricoſen 


4 
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Die beſten, ſchmuͤckte fie mit Narden und mit Roſen; 
Ließ Teiche graben, tief, in großer Eile, bald 
Zu waͤſſern meinen Park und meinen grünen Wald; 
e pflanzt' ich auch, ließ mir die Reben 

hohlen 
Weit her, ſo gut wie Gold; Geruͤche von Violen 
Und Narden ſtiegen auf, zu ſeyn ein ſuͤßer Duft 
Dem weiſen Salomo, der, ſchoͤpfend friſche Luft, 
Ein Mahl entwichen war dem eklen Hofgedraͤnge, 
Denn auch ein König fühlt's im Kaͤfich 

ſich zu enge! 
Von Sclav' und Sclavinn ſtand ein Haufen um 

| mich her, 

Zu thun nach meinem Wink; der Rinder hatt' 
8 ich mehr, 
Als alle Könige „die je geweſen waren 
In dir, Jeruſalem! Sie weideten bei Schaaren 
Auf deinen Fluren, Tag fuͤr Tag und Nacht fuͤr 
N Nacht; 
Schafherden haben mich, den Koͤnig, reich gemacht! 


% 
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Ich ließ das feinfte Tuch aus Wolle zubereiten 

Und Gold und Silber kam, von fernem Land und 
Leuten 

Der Nachbarkoͤnige, geſtroͤmt in meinen Schatz!! 

Der Schatz war nun zu klein, die Menge nahm 

ö den Platz; 

Ich woͤlbt' ihn hoͤher bald und breiter, und auc 

1 laͤnger 

Und feſter, ſchaffte mir, in Saͤngerinn und Sänger, 

Vergnügen für das Gold; für dieß, das ja fo 
leicht i 

Erworben war, ob's gleich, die Fragen nicht ver: 
ſcheucht: 


Durch wen? Ferd. weſſen Schweiß? was ſollt' es N 


muͤßig liegen? 
Kauft man in aller Welt was beſſer's, 
als Vergnuͤgen? 


Viel größer war ich nun, als, meine Väter, 
he eng 
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Ich war 1 „und doch, die Weisheit blieb 
bei mir! 
Verſagt hab' ich Monarch den Augen keine Weide, 
Den Ohren keinen Klang, dem Herzen keine Freude: 
Fuͤr alle meines Throns Muͤhſeligkeit, dacht' ich, 
Haͤtt' ich nur dieſen Lohn — — Und endlich 
fragt' ich mich: N 
„Was haft du?“ — Macht genug, und Glanz 
und volle Beutel! 
Vergnuͤgen auch, und doch: es iſt doch alles eitel! 


Da wandt' ich noch ein Mahl mich um, nach 
N Weisheit nur; 
Ward einſam, forſchte, ging ihr nach auf ihrer 


R Spur, * 
Beſchloß x treu zu fern! — Aus dem Geſicht 
verloren 
Hab' ich ſie nicht ich ſah den Weiſen und den 
- g Thoren, 


In ſeiner Eigenſchaft: — Des Weiſen Augen ſtehn 
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Ihm hell in feinem Kopf, und fehen, was fie fehn, 
Im rechten Licht, indeß der Thor im Finſtern 
ſchleichet, | 
Irrwege langſam geht, und nicht den Ort erreichet, } 
An den er will; er iſt kalt, ekel, ungewiß! — 
Was iſt die Weisheit? — Licht! — die Thor⸗ 
heit? — Finſterniß! 
O Weisheit dir, o dir haͤtt' ich den Dienſt 
geſchworen; | 
Allein, o Gott! es ging dem Weiſen, wie dem 
5 Thoren! 
Was iſt's mit eurer Muͤh', wenn Weisheit nichts 
erwirbt, 
Ihr Weiſen, und der Narr als wie der Weiſe ſtirbt? | 
Der Weisheit, dacht’ ich da, der Weisheit ſich ergeben, g 
Iſt Thorheit, wandte mich, und mich verdroß zu leben: 
Naß Lamp' und Licht beſcheint, und Mond und 
Sonnenlicht, 
Iſt eitel! Eitel iſt doch alles, was geſchicht! 


Der, welcher einſt nach mir, in feinen Le— 
benstagen, 

Auf ſeinem Haupte wird die Königskrone tragen, 

Dem ich Exempel war, ihm ging mit Thaten vor, 

Was iſt, was wird er ſeyn? Ein Weiſer oder 
Thor? 

Was ich nicht konnte thun, hat er's zu thun be⸗ 
ſchloſſen? — 

Daß ich's nicht wuſſte, das, auch das hat mich 

verdroſſen! 


.. 


Wer Alles, was er that, mit Freuden hat 
gethan, * 
Nicht muͤßig Einen Tag auf ſeiner Lebensbahn, 
Ein guter Wandrer, geht, fortſchreitend bis an's Ende, 
Und mit Gefallen ſieht die Werke ſeiner Haͤnde, 
Wie ? wenn er nun im Geiſt, was er zu thun bemüht 
In ſeinem Leben war, zu Grunde gehen ſieht? 
Soll er's nicht klagen, ſich's nicht tief zu Herzen 

— nehmen, 
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Nicht ſehn den Untergang mit Sorgen und mit 


Graͤmen? — 
Erhaltung ſeines Werks ſteht nicht in ſeiner Macht; 
Bei Tage pocht ſein Herz, es kuͤmmert ſich bei 
Nacht; Ä 
Er ſeufzt: auch das iſt Tand, iſt eitel! waͤr's 
nicht beſſee ,. 
Er ſchenkte voller ein, in Glaͤſer, welche groͤßer 
Und heller ſind? — O du, du Troͤſter, ſuͤßer Wein, 


Komm, meine Seele ſoll, ſoll guter Dinge ſeyn! 


Sie war's! der frohe Mann wird weiſer alle 
Tage; 
Sehn in die Zukunft iſt dem Seher eine Plage, 
Weil er wie Gott nicht ſieht! des Menſchen Thun 
iſt Tand; 
Der Weiß re ſehe nur, was kommt aus Gottes N 


Wer, in Serufalem , hat köstlicher one 
Wer fröhlicher, als ich, an feinem Tiſch geſeſſen? — 
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Wer Gott gefält, dem geht's nach ſeinem 
Wunſch, der hat 
Vergnügen und Vernunft voll auf, in Gottes Stadt! ö 
Den Suͤnder aber laͤſſt der Richter, Gott, verderben: 
Er haͤufte Gold, ſein Gold kommt an den rechten 
Erben, 
An einen, der's, zum Troſt der Armen und dem 
Fleiß | 


| m e eee era zu BEER ... 


DO, mu ein Aka Mann; der feine vollen 
ein e Beutel 
Be zu des Bandes Wohl! Das thun — das . 


vr eitel! 
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Der ich der e Schönen Lob in Hundert Liedern ſang, 
und ihre Kuͤſſ' und ihre Tugend, ? 
O, wie bereu' ich jetzt die Sünden meiner Jugend, 
O, wie bereu' ich ſie mein Leben lang? 
Denn, welch ein Thor war ich, ich fang 
Der Schoͤnen Lob in unerfahrner Jugend, 
Pries ihre Kuͤſſ' und ihre Tugend, 

And kannte Kuß und Tugend nicht! 


O, wie bereu' ich jetzt ein jedes Scherzgedicht, 
Das mit fo freundlichen, harmoniſch-ſanften Tönen 


1 
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Sn manch unſchuldig Herz das Lob der Schoͤnen, 
Und, ach! zugleich das Gift der Liebe ſang! 
O, wie bereu' ich es mein Leben lang! — 
Gib, Jugend, gib den Liedern „den Sirenen, 
Die ich dir ſang, gib ihnen kein Gehoͤr! 
Sophie liebte mich, ſeitdem kenn' ich die 
gt Schoͤnen, je 
Seitdem befing’ ich fie nicht mehr! 


9 
‘ e 
Hr . 
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Jupiter und Amor. 


258. Br 
Die Götterſtien m mit Shwarzer Welk umzagen; 
Sprach Zevs zum Amor, „Thue bald, 


Was Venus will, ſonſt treff' ich deinen Bogen 
Mit allzerſchmetternder Gewalt!“ 

Hält ſeinen Blitz und beaht, ihn hinzuſenden; 
Indeß trifft Amor's Pfeil ſein Herz; 
Der Donnerkeil entfaͤllt des Gottes Haͤnden, 
Und ſeine Seele fuͤhlet Scherz: 

Vom Goͤtter-Thron erſah er mit Kae, 
Ein Maͤdchen auf der Unterwelt; 
Starr ſieht er es mit heißen trunk'nen Blicken 
Im Bach, der kuͤhle Waſſer ſchwellt! 


d. 
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DODa ſtehet es, den Gürtel abgeleget, 
Die Schoͤnheit ſelbſt, mit Luſt erfuͤllt; 
Eurotas, der gelinde Wellen ſchlaͤget, 
Spielt ſcherzend um das Goͤtterbild! 


„O Tochter, du,“ ſpricht er zur Venus, 
„werde 
„Zum Adler, eile, ſtuͤrze dich, — 
„Wenn ich, dein Schwan, hinwalle nach der Erbe, 
„Herab auf mich, verfolge mich.“ 


„Dann will ich mich hin zu dem Maͤdchen retten, 
„An ihrem Buſen will ich ruhn, ' 
„Und fanft in ihren weichen Schooß mich isn 
„Und ſuͤße Liebesthaten thun!“ 


Geſagt, gethan war es im Augenblicke; 
Gott Zevs, ein ſilberweißer Schwan, 
Fliegt ſchon, (den Gott ließ er nicht ganz zuruͤcke) 
Und Venus ⸗Adler hinteran, 
Steim's Werke. 6. Bd. ı6 
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Sanft laͤſſt er ſich in Leda's Schooß hernieder, 
In ſich geſchmiegt nimmt ſie ihn auf; 
Dec Adler ſtuͤrmt mit rauſchendem Gefieder, 
Ihm werthe Thaten folgen d'rauf! Yale 


Am Ufer wirft ein Lorber kuͤhle Schatten, 
Darin verbarg ſich Venus' Sohn; 
Itzt lauſcht er drin, ſieht, Droher, deine Thaten, 
Entdeckt ſich dann, — und fliegt davon! 


2 
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Athbaması 


Der feinen und der großen Welt 
Will Athamas gefallen; 
Deswegen kriecht er und gefaͤllt 
Den Koͤnigen und allen | 
Hofdamen , allen Kammerherr'n 
Und allen Edelknaben, 

Und allen, die ſich einen Stern 
Auf's Herz erſchmeichelt haben; 
Und allen Stutzern, groß und klein, 
Mit Muffen und mit Kragen, 
Und allen Liſtigen, die fein 
Viel denken, wenig ſagen; 
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Und allen Zechern, die ſich da 
Mit ihm zu Narren trinken, 
Und allen Narren, allen, ja, 
Die fein und groß ſich duͤnken, 
Und eben darum, was er ſpricht, 
Beifaͤllig wiederhallen i 


x > 


Mir aber, mir gefällt er nicht, 
Und wird mir nie gefallen; 1 
Denn alle, welchen er gefaͤllt, | Me m 
Taͤuſcht er mit feinem Scheine, 5 
Und ſeine feine große Welt 
Iſt mir die falſche, kleine! 


UN 245 


Der reiche Mann und Lazarus. 
Al NN HI 


= 
— 


E⸗ war ein reicher Mann, der lebt i in Hertlichkeit 

Und Freuden alle Tage, ; R 

Sein Leben war ein Semen hep wat 
ee ſein Kleid. 

An einem Feſtgelage bd Ann n 

Lag Lazarus, der arme Mann — 

Vor ſeiner Thuͤr und ſprach, lautweinend ſeine Klage, 

um einen Biſſen Brot den reichen Schlemmer an, 

Und wies, die Augen naß von Zaͤhren, 

Den nackten Leib voll Schwaͤre n 

Und ſeufzte: „Gott hat es gethan!“ 
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Was that der reiche Mann? — Des Armen 
Winſeln hoͤren, | 
Statt Pfeifen und Geſang; den Mann voll 
| Schwaͤren fehn, 
Statt Tanz und Mummerei, war ihm nicht auszuſtehn. 


Ach, ihn gereute ſchon der hingeworf'ne Blick! 
Er ging in ſeinen Saal zum Reihentanz zuruͤck, 
Und fang und lachte Scherz! 
Sein Hund bleibt an der Thin, erbarmt ſich 
ſchmeichelt, leckt 
Des armen Mann's Geſchwür; gelinder wird der 
Schmerz! 
Der gute Hund! dazu hat ihn ein Gott erweckt! 
Der Arme laͤchelt ihm, dankt freundlich ihm dafür, 
Und ſtirbt dann vor des Reichen Thuͤr! 2 
Sanft! denn er fuͤhlte nur der Wunden tiefe 
N Schmerzen, 9 191 and 
Des To des ehen nicht; bei'm Brechen ſrom⸗ 
mer * a 
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Haſt du, Gewiſſen, kein Geboth, 
Du, Hoͤlle, keinen Sieg, du keinen Stachel, Tod! 
Er ſtarb, der arme Mann, und hoch vom 
Himmel kam 
Ein Engel⸗Chor herab, 
Und fang ein Jubellied, und nahm 
Den armen Mann, trug ihn, (nicht in ein fin⸗ 
ſt'res Grab, 
5 aller Armen Wunſch, und aller Menſchen 
e Loos,) 

1 Amt in RB des Vaters, ſanften Schooß, 
Und da ward herrlich er mit allen Himmels⸗ Freuden 
Ben und ac en alle feine Leiden! 

Der ace Mann ſtarb auch Und mit Ge 

wiſſens⸗Qual 

Ballet er feinen Tanz- und feinen Schmauſe⸗Saal; 
Den wollt' er ewig gern zu ſeinem Himmel haben! 
Er ſtarb, und ward mit Pomp begrabenn 
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Die Hölle nahm ihn auf,, und als er in der Qual 
Der Hoͤlle lag, da ſchoß auf ihn ein Strahl 
Des Himmels! Aufgeſtürzt ſah er zu ihm empor, 
Und ſah, — (Gott ſah' er nicht; nur einen Augenblick 
Gott ſehn, verſchafft das Gluͤck 

Der Seligen, ) er ſah' im hohen Engel-Chor 


Den Vater Abraham, und ſah in Kun 3 


ER armen Lazarus. „ een eee 


* 


* 


„Ach meine Qual iſt au 
SPP „Vater, dich, und fende den zu mir, 


„Den ich vor meiner Thuoh nr 92 


„Verſchmachten ließ, ſend' ihn, daß er mit einer 
f Gabe, e: d Sid 


„Mit einem Waſſertrunk mich in der Flamme labe, 


„Daß er den Finger feiner, Handy? u 
„Mit welcher ſeiner Schwaͤren Brand 


„Er wies, eintauch', und mir die Schmerzen, die 


rer ich fuͤhle, 1327328 — — 
ebe lindere, . meine Zunge kuͤhle! = 3 


> 8 > = — * 
. —————— —ĩ 


249 


»„Gedenk',“ ſprach Abraham, „mein Sohn, 
an den Genuß 

„In deiner Erdenzeit! Den armen Lazarus 

„Sahſt du vor deiner Thür in großer Leibesnoth 

„Und 2 u nicht erweicht, gabft ihm kein Stuͤck⸗ 


19); 5 chen Brot! 5 „N 
„Nun ner rn fein Gott; du wirſt gepeinigt; 
un mitm Sohn, 
„So wie die en ſo der mere Ro, 
„O wende dein Geſicht, st . mamend Br) 
„Mein * „hinweg von mir, dir helfen kann 
ich nicht! 


„Vom Himmel geht kein Weg hinab in deine Gruft, 
„Und zwiſchen dir und mir iſt eine feſte Kluft. 

„Du bleibeſt , wo du biſt, kommſt nie herauf zu mir! 
„Gerecht iſt unſer Gott im N und bei dir!“ 


— 1 2 * 9 
u 58 81797 1 . 


N 10 der teiche ee „fo bitt ich, 
| 160 Vater, dich! 
benen ba 4 Stligen, der ſich 


# 
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„In deinem nn erquickt, in meines Vaters 
N Haus, N 

„Da findet er auf einem Schmaus e 

„Die Brüder, die ich dort zuruͤck gelaſſen habe! 

„Zu denen ſag' er: Daß im Grale 

„Der Leib verweſet, nicht die Seele! 

„Daß mich „den reichen Mann, nun mein Ge⸗ 
wiſſen quaͤle, 

„Daß es mein Henker ſey, damit ſie nicht einmahl 

„Auch mau „fern von dir, an dieſen Ort der 


Nita n ie ee nr ae een 
1651 
„Sie haben Dofen; Sohn, und der e 
a titen Lehrem “ 


Zotwort ae ce „laß ‚fie eee En 


* Leit, ini ot en 


ER 180 5 nur ein Geiſt zu 1285 


un 


Di ni Ng und wieder,, 
„Sie wuͤrden Buzen thun und glauben, meine 
Bruͤder! “/ 
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fee ih Hoͤren Helden treuen Unter: 
Ns nad tn in Ft er 
„Der Goat nicht, 2 

„So bleiben ewig ſie Leibeigene der Sünde, 

„Und hüͤlf es nichts, wenn gleich ein Todter 
att dg „n auferſtuͤnde! ! > Ie 


. 
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u“ Andenken 
an Ewald Chriſtian von ale. 


1153 
„Den, 25. Xuguf, 1774), N 7 zu * 
92214 In 


— — 8 


| 2. DM Ai chin 8 Pad dus, 
Kr meines ae Grabhügel ſitzend noch 
Mit jenem erſten ſtummen Seelenſchmerz, 
Der in den Tagen ſeines Todes fi 
In feines Freundes Antlitz mahltes noch 
Mit dieſem erſten ſtummen Seelenſchmerz 
Wuͤrd' ich den edlen Mann betruͤben, der 
Von ſeinem ſeligen Geſtirn herab 
Auf ſeinen Freund und ſeine Freunde ſieht! — 


Zu ſterben, ein Geliebter Gottes und | | 
Des Vaterlandes, war fein hoͤchſter Wunſch! b 
Kein ungeliebter Leibbeſorger, dem's N 
um eine Spanne ſeines Lebens nur 
Bei ſeinem Gott zu thun iſt, wenig noch 
Den Staub zu wuͤhlen, der ſein Leben iſt! 
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Kein ungeliebter Goldbewacher, dem's 

An Einem Tauſend Thalern nur noch fehlt, 
So waͤre ſeine Tonne Goldes voll! 

Und kein gehaſſter Fuͤrſten-Schmeichler, der 
Sein Gluͤck erſchmeichelt ſieht, und ſterben muß! 


Zu ſterben, ein Geliebter Gottes und 
Des Vaterlandes, war ſein hoͤchſter Wunſch; 
Und dieſer Wunſch ward ihm gewaͤhret, Ihm, 
Dem beſten Denker und dem beften Mann! 


Des edlen Todes, welchen Tauſende 
Der Patrioten unſ'rer Erde ihm 
Beneiden werden, — Freunde! fuͤhlten doch 
Der Enkel Enkel dieſen edlen Neid! — 
Iſt er geſtorben! Tauſend Helden ſind 
Des edlen Todes Zeugen. Ewig glaͤnzt, 
So wie die Sonne, wenn wie eine Braut 
Aus ihrer Kammer ſie hervorgeht, uns 
Sein Leben und ſein Tod! Er ſang ein Lied 
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Dem großen Gott der guten Herzen, fang’s, 

Und Engelchoͤre ſangen's nach, es war 

Der zehnte Himmel ſeines Liedes voll! 

Und Er, voll Gott und Vaterland, ſang nicht 

Und ging mit ſeinem ernſten Kriegesſchritt, 

An dem der große Kriegerkenner ſchon 

Den Sieger ſieht, auf ſeinen Feind, faſſt' ihn 

Und — o ihr Menſchen! welche Tiegerwuth 

In euren Seelen! Welch ein Brudermord 

Zur Rechten und zur Linken! — Vaͤter, ihr 

Die Moͤrder eurer Kinder! — 9 
Weg den Blick 

Von dieſem Graͤuel! — — Doch der Edle trägt 

Gerechte Waffen! Vaterlandes Schutz 

Sind alle Weiſen, alle Frommen, ſind 

Die hohen Weſen, die den Menſchen, der 

Mit allen ſeinen Seelenkraͤften nach 

Erleicht'rung ſtrebt, in ihre Liebe gern 

Aufnehmen; Vaterlandes Schutz war Er 


In dieſen Kriegen, welche gegen uns 

Und unſern Gott die boͤſen Geiſter und 

Die boͤſen Menſchen kriegten. Herzverknuͤpft 
Aus allen Voͤlkern aller Erde, ſtand | 

Ihr großes Heer, voll großer Zuverſicht 

Um unſern kleinen Haufen! Unſer Gott 
Gab unſern Seelen kalten weiſen Sinn 
Und unſern Herzen Feuer, ſein's bekam's 
In groͤßerm Maaß, — wir ſiegten! — Unſern Sieg 
Hat er mit ſeinem Blut' erworben, hat 
Mit ſeinem Blut die boͤſen Geiſter und 
Die boͤſen Menſchen abgehalten, tief 

In unſer Vaterland zu wuͤthen, und 

Geſetz und Freiheit uns zu rauben, hat 
Den Gott der Vaͤter uns erhalten, der 

In unſern Seelen alles iſt! — 


Und ich 
Auf Seines Grabes Huͤgel traurig noch 
Mit jenem erſten ſtummen Seelenſchmerz? — 
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Jupiters Adler und Venus. 


* 
L 
—— — — 1 . 2 


Der Adler 1. 


Der Vater Jupiter gab deiner ſchöͤnſten Taube if 

Für feine Tochter einen Ruß; | 

Ich aber raubt' ihn ihr, und mit dem füßen Raube 

Komm' ich, in Einem Flug, und bring' ihn, weil 
| ich mu ß. 


* 
1 


Ven u s., . 
So haͤtteſt du 6 wol Kom gern fuͤr dich behalten? 


Der Adler ee 


Und wer iR nicht gern ſolch einen Kuß 
für fi ? 
Nimm ihn! — — Und nun? du ziehſt ja deine 
N Stirn in Falten, 
Die Stirn des Donnerers iſt nicht fo fürchterlich! 
——— Venus. 


Venus. 
Verwegner! haſt geraubt, haſt meine gute Taube 
Mit deiner Mien' erſchreckt! Weg, weg vor mei- 
nem Blick 
Und fort zu Jupiter, mit deinem ſuͤßen Raube; 
Fort, fort bring' ihn zuruͤck! 


Der Ad te r. 
Zuruͤck ihn bringen? ach, o liebliche Eythere! 


Venus. 


Die Strafe . Verwegner, treffe dich! 


N „An x 


Wie aber, wenn's ein Kuß vom Mars gewe⸗ 
ſen waͤre? — 
Du Goͤttinn! nicht ſo ſtolz, und nicht ſo fuͤrch⸗ 
2 terlich! 


Gleim’s Werke. C. Bd. 17 
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Jupiter's Adler 
und die Taube der Venus, 


1 übler. 
Und wo denn hin, o du, du niedlichſte der Tauben? 


Tau be. 


Zu Venus, meiner Koͤniginn. 


Adler 


Und willſt du einen Kuß ihr bringen oder rauben? i | 


Taube. 
Ich bring' ihr einen hin. 


* 
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Adler, 

Und weſſen iſt er? — Darf ich's wiſſen? 
Taube. 

Er iſt vom Vater Jupiter. 


Adler. 


Wer ſeinen Donner traͤgt, der ſey von ſeinen 
| Küffen 
Der nge 980 du, Taube, gib ihn her! 


1 


Ich geb' ihn dir, ich ſollt' ihn dir nicht geben; 
Wem aber würde nicht vor deiner Miene grau'n? 
Selbſt meine Goͤttinn wird erzittern und erbeben 
Vor deinem Blick und deinen Klau'n! 


260 
An den Sultan Abdul: Hamid. 


1787. 


Herr Sultan! haͤtteſt du von einem Friederich 
Held ſeyn gelernt, wie Karl, ſo ſtuͤnd es gut | 

um dich, 3 
Um deinen halben Mond, um Muhameds Moſcheen! 
Der 1 wuͤrd' in dir noch einen SERIE ſehen! 


Du banken all fo ſchwer wii der * 
Auch einer halben Welt 
Und deinem Schickſal widerſtehen! 


Von deinem ſchwarzen Meer gaͤbſt du der 
Kaiſerinn, 
Der Feindinn deines Reichs, nicht einen Tropfen hin! 


— 


* 
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Weil aber du nicht haſt von einem Friederich 
Held ſeyn gelernt, wie Karl, ſieh! ſo bequeme dich, 
Und gib geduldig nur dein ganzes ſchwarzes Meer 
Und deine Dardanellen her! 


Und jenen Landesſtrich, der einen Xenophon, 
Simonides, Anakreon, 
Menander, Platon, Sokrates, 
Und einen Ariſtoteles 
Geboren hat, gib her! 


Jedweden Staub, auf den der goͤttliche 
Homer 
Einſt trat, gib her! 


Die große Kaiſerinn will das Zerſtoͤrte bau'n: 
Ein neuer Phidias, ein neuer Glykon ſoll 


Die Pallas, den Saturn, die Venus, den Apoll, 


und den, der mit dem Augenbraun 
Erſchuͤttert den Olymp, aus Marmor wieder hau'n! 
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Die große Kaiſerinn will Sparta, will Athen, 
Gebaut im dritten Jahr nach ihren Siegen, ſehn! 
Ein neues Tempe ſoll entſtehn, 
Eh' ihr geliebter Conſtantin 
Ein Mann geworden iſt, und Wien 
Ihn fuͤrchtet, oder nicht! 

Denn in die Zukunft ſieht kein ſterbliches Geſicht! 

Wir aber haſſen den Deſpoten, 

Der Koͤpfe hohlen laͤſſt, und ſteckt auf einen Pfahl; 

Blut, wie der Tieger leckt, Mordthaten nickt, an 
Todten 


— 


Sein Auge weidet! 


Ach! wann endlich wird ein Mahl, 
Ihr Fuͤrſten, gegen ihn, und feinen Weiberſaal 
Die ganze Menſchheit aufgebothen? 
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Der König und der Stall, 


1784. 


j Es war einmahl ein Koͤnig, groß 
Und Elug , und überall 
Bewundert, ſaß dem Gluͤck' im Schooß . 
Hatt' aber einen Stall, 


Der war voll Wuſt und voll Geſtank! 
Und als der Koͤnig ſpricht: 
„Weg mit dem Wuft , er macht mich krank, 
„Den Unflat leid’ ich nicht!“ | 


Da ſtehn die alle, deren Pflicht 
Den Stall zu raͤumen war, 
Und haben Dummheit im Geſicht, 
Und fuͤrchten die Gefahr 
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Des alten Wuſts, der, angerühtt, 
Die Peſt braͤcht' in das Land! — 
„Am Kleinod das den Menſchen ziert, 
„Fehlt's ihnen, am Verſtand!“ 


„Ach! bittet doch den lieben Were 
„Um dieſes Kleinod all', 
„Ihr Leutchen! die, zu Hohn und St 
„Der Weiſen, ihr den Stall 


„Da vor euch ſeht, ſo traͤg' und ſtill! 
„Iſt keiner unter euch, f 
„Der da den Wuſt rgſchaffen will 
„Aus meinem en 2“ 


Der Koͤnig ſpricht's, und ſieht fi ch um, 
Und all' die Leutchen ſtehn 
Steif um ihn her, und ſtumm und dumm, 
Und ſehn den Koͤnig, ſehn 
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Den ſchoͤnen großen Stall voll Miſt, 
An Willen, wie verarmt; 
Stehn gaffend all', und keiner iſt, 
Der ſeiner ſich erbarmt! 


Und ſtehn und denken! Einer meint: 
Die Raͤumung waͤre ſchoͤn! | 
„Wohl!“ ſagt ein and'rer, „aber, Freund! 
„Waͤr's nur auch gleich geſchehn!“ 


Die Koſten! — ach! — Man uͤberſchlaͤgt: 
So geht's, und ſo und ſo! 
Es kommt zum Schluß; man uͤberlegt 
Den Wuſt mit friſchem Stroh! 


Das Stroh verfault, der Wuſt waͤchſ't an, 
Wird ein zu hoher Wuſt! 
Dem Koͤnige, dem guten Mann, 
Vergeht dabei die Luſt! 
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Er gibt die Hoffnung auf, er iſt 
Des Treibens muͤde, trinkt 
Sein Glaͤschen Nectar auf dem Miſt, 
Gewoͤhnet, daß es ſtinkt! 


Zu Zeiten rafft ſich einer auf, 
Nimmt eine Gabel, greift 
Den Unflat an, ſteht oben drauf, 5 
Und ſieht ſich um, und keift! Fi 


Weil aber keiner helfen will, 
Den ungeſchlachten Dreck 
Zu baͤndigen, ſo legt er ſtill 
Die Gabel wieder weg! 


Und laͤſſt ſich's ſchmecken, wie vorher, 
Laͤſſt's bei den Worten, ſchilt 
Zuweilen weidlich auf Beſchwer, 
Und haͤlt ſein Glas gefuͤllt! 
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Und einer kritzelt wol den . 
Mit ſeiner Gabel um; 
Weiß nicht, wie's anzufangen iſt, 
Und kritzelt all' zu dumm! 


Faͤllt in ein Pfuͤtzchen jaͤmmerlich, 
Mit Panzer, Schild und Helm! 
Der Konig ruft gar gnaͤdiglich: 
„Helft doch dem armen Schelm“ 


Und ſieh, da kommt ein Bidermann, 
Der, ohne Furcht und Graus, 
Zehn Thaten hatte ſchon gethan, 
Und hilft ihm ſtracks heraus! 


Und tritt gewaltſam auf den Wuſt, 
Und ſtoͤßt die Gabel ein! 
Thut's Tag und Nacht, mit Herzensluſt, 
Und, ſeht! der Stall war rein! 
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„Wie heißt Er?“ fragt der König ihn! 
Zehn Ritter ſtehn von fern, 
Und hoͤren's, (wie wol itzt in Wien,) 
Und ſehn den fremden Herrn! 


und ſehn den Bidermann mit Neid, 
Von ſeiner Arbeit ruhn; 
Und haben große Luͤſternheit, 
Ihm weidlich weh zu thun! 


Der aber raunet, wer er ſey, 
Dem Koͤnig leiſ' in's Ohr, 
Und geht zufrieden, frank und frei, 
Zuruͤck in's Engelchor! 
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Der beſſere Wunſch. 


Mein Damon wünſcht ſich nicht, Geliebter eines 
Herrn 

Der Welt zu ſeyn, auch nicht zu tragen ſeinen 
Stern, 

Zu ſtuͤtzen 3 Thron, zu werfen kalte Blicke 

* e auf den Mann, den Armen, der 
vom Gluͤcke 

Nichts will, nicht ſich beklagt, daß ſein Verdienſt 

nichts gilt, 
und der beſcheiden ſich in ſeine A huͤllt! 


- line; er, fo wuͤnſcht er ſich ein Land⸗ 
gut, deſſen Erde 
Halb Berg, halb Thal, zugleich dem Hirten und 
der Herde, 
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Wie eine Mutter iſt, und jährlich „ ohne Feind, 
Nur Eine Million, mehr nicht, und Einen Freund! 


Und eine Million? was will er mit dem 
Gelde? — 
Mit dem will er kein Schiff ausruͤſten auf der 
i Schelde, 
Nicht wagen ſich mit ihm in Indien hinein, 


Nicht Ophir ſuchen, nicht Erob’rer werden! — 


| Nein, 
Bei Gott, das will er nicht! — Nicht einen 
halben Heller 
Der Million fuͤr ſich will er, nicht Einen Teller 
Auf ſeine Tafel mehr! — Dem Leidenden aus 
Noth 


Nur helfen will er gern, Verdienſten nur das Brot 


Gern reichen in die Hand, gern nur die armen 

Muſen, ; 
Die datetlöndiſchen vor allen, an den Na 
Feſtdruͤcken! | 
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Ja, fuͤrwahr, das wäre ſchoͤn und gut, 
Er thaͤte dann, was ſchon der beſte König thut! 
Allein er kennt vielleicht beſcheidne gute Seelen, 
Weiß, wo ſie ſitzen noch in ihren Kummer⸗Hoͤhlen, 
Die ſucht' er ſorglich auf, und feinen Pilgerſtab 
Braͤcht' er dem lieben Gott und legte Rechnung 

ab! 
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N i i „ Ae an e 
Als er ſagte, daß ich an meinen Gedichten feilen müffe, 


*. 


’ 


Bedenke „lieber Mann, daß unſre Stunden eilen 
Wie Blitze, wie der Wind, in's Meer der Ewigkeit; 
Wie willſt du, lieber Mann, daß ich nichts thu', 

a als feilen N 
In dieſer meiner, ach ſo kurzen Lebenszeit! 


Zwar die Vollkommenheit, die auch den lie⸗ 
ben Engeln | 
Im Himmel Freude macht, erreicht” auch ich ſehr 
| gern, 
Ich machte, wär ich Gott, von ihren kleinſten 
b Maͤngeln 5 
| I Die 
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Die Menſchen frei, und zwar zuerſt die großen 
Herr'n; ; 

Allein ich bin ja nicht der liebe Gott deßwegen 

Feil ich, wie manche Feiler pflegen, 

An Od' und Lied und Sinngedicht, 

Hindurch mein ganzes Leben nicht! 


An einem kleinen Fehl' iſt ja nicht viel gelegen! 

Ein Wieland, ein Horaz, ein Leſſing ſelber bricht 

Nicht gleich den Richterſtab, verdammt nicht gleich 
zum Tode, 

Wenn er an eines Uz's Lied, 

An eines Kleiſt's Idyll, an eines Ramler⸗ s Ode 

Mit dem Vergroͤß rungsglaſ' ein Sommerfleckchen 
ſieht! 


Öleim’s Werke. 6. d. 13 


274 


Dem Andenken an Ernſt Moͤring, 


den Tagelöhner. 


1786. 


Der Kaiſer und der Bettler ſtirbt, 

Und hat den juͤngſten Tag. 

Wer wol von ihnen, wenn er ſtirbt, N 
Am liebſten ſterben mag? 


Der, deſſen gottergeb’nes Herz 
Am Irdiſchen nicht hing, 
Pflicht übte, ſehend himmelwaͤrts 
Den Weg des Lebens ging! 


Der Kaiſer, der der Menſchen Blut 
Nicht achtet, Menſchennoth 
Nicht mindert, groß nur iſt, nicht gut, 
Der fuͤrchtet ſeinen Tod! 


— 
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| Der Arme, der Gedanken hegt, 
Und, Thaten zu bereu'n, 

Sich einſam an die Wand nicht legt, 
Der ſchlummert laͤchelnd ein! 


Du, Leſer, wenn du ſterben lernſt, 
Sey, rath' ich, ſeelenſtill! 
Geh hin, und lern's vom alten Ernſt, 
Der ſelig ſterben will. — 


Er uͤbte treulich ſeine Kraft, 
That ehrlich ſeine Pflicht; 
Nahm Beil und Saͤge tugendhaft, 
Kam von der Arbeit nicht; 


Sah ſeinen Nachbar neben ſich 
In Stolz und Eitelkeit, 
Sah taͤglich goldbeſchlagen mich, 
Und fuͤhlte keinen Neid! 
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Sah Gold und Silber hingelegt 5 
Vor ſeine Hand, zum Reitz, 
Der Arme zu verfuͤhren pflegt, 
Und fuͤhlte keinen Geitz! 


Er gab von ſeiner Armuth ab, 
Gab einen Biſſen Brot 
Dem Aermern, dachte, wenn er gab, 
Faſt nicht an eigne Noth! 


, 


Sein Herz, von are, und Koth, 


Wie feine Straße, rein, 
Empfahl er ſeine Seele Gott, 
Und laͤchelnd ſchlief er ein! 


Er brachte ſeiner Jahre Zahl 
Auf achtzig; laſſt ihn ruhn: 
„Man lebt ja,“ ſprach er! „nur einmahl, 
„Und mag nicht Gutes thun!“ 


en. 
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Wer ſich mit ihm vergleichen kann, 
Der iſt kein ſchlechter Gauch; 
Ernſt Moͤring war ein armer Mann, 
Ein weiſer aber auch! | 


War Horcher, hoͤrt' ein gut Gedicht 
Mit Geiſtesohren an; 
Ein liſt'ger Schleicher war er nicht, 
Er war ein off'ner Mann: 


Sprach alles, was er dachte, nahm 
Kein Mohnblatt vor den Mund; 
Kein Wunder, daß er weit nicht kam 
Auf dieſem Erdenrund! 


Dank's, lieber Leſer! dank' es mir, 
Wenn du von ihm was lernſt! 
Ich mach' ihm dieſe Grabſchrift: „Hier 
Schlaͤft unſer guter Ernſt!“ 
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Die Rettung. 


- 


Einen Freund hatt” ich erkoren, 
Hatt' ihn, ohne meine Schuld, 
Nach unglaublicher Geduld, 

Bis in Ewigkeit verloren! 

Noch ein Mahl umher zu gehn, 
Einen zweiten auszuſpaͤhn, | 
Das zu thun „ hatt' ich verſchworen! 


Schwarz und dick war ſchon mein Blut, 
Wie verſchwunden aller Muth; 
Eine weitentleg'ne Hoͤhle m 
Sucht' ich ſchon mit finſt'rer Seele, 


3 


ad 
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Sagte ſchon zu Dolch und Schwert: 
V„Dieſe Welt iſt mein nicht werth!“ 
Fluchte ſchon dem Erdgetuͤmmel, 
Zuͤrnte ſchon auf den im Himmel, 
Dacht' in finſt'rer Seele ſchon: 

Daß des hoͤchſten Gottes Sohn 

Mit dem Tod' am Kreutz die Kette 
Satans nicht zerbrochen haͤtte; 

Dachte Groll und bittern Spott, 
Dachte ſchon: Es iſt kein Gott! 

Als zwei Kinder, mit den Mienen 
Reinſter Unſchuld, mir erſchienen; 
Kinder, die wie Roſen bluͤhn, 

Aller Augen auf ſich ziehn! 

So nur darf ich ſie beſchreiben, 

Denn ſie woll'n verborgen bleiben! 


Ach, da ſucht' ich weit umher 
Keine finſt're Hoͤhle mehr; f 
Fand den Dolch zu ſcharf geſchliffen, 
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Wollte nicht mit Charon fhiffens 


Fand um mich die Fluren ſchoͤn, 
Pries mich gluͤcklich, fie zu ſehn! 
Sah die Sonn' am Himmel glaͤnzen, 
Sah die Freud' in Kindertaͤnzen! 
Sah mit forſchendem Geſicht 
Nirgend einen Boͤſewicht! 


O wie mach' ich's, die Geſtalten 
Der Erſcheinung feſtzuhalten ? 
Feſtzuhalten dieſes Gluͤck: 

Ach, wie leicht fall' ich zuruͤck! 


9 
* 
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z hun 220 


„Erobern muß ich!“ ſagte Karl, 
Und muſterte ſein Heer. 

Ging und eroberte genug, 

Wollt's aber immer mehr! 


„Und wenn du?“ fragte Guͤldenſtern, 
„Genug erobert haſt?“ 
„Dann endlich, beſter Freund, hab' ich, 
„Der König, gute Raſt,“ 
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„Dann ſchlaf' ich ſüß!“ — „Das kannſt 
du jetzt 
Auf deiner Blumenflur!“ 
„Gut ſchlafen will ich, Beſter, gut 
„Schlaͤft ſich's auf Lorbern nur!“ — 5 


„So geh' in Gottes Nahmen, geh 
So weit du willſt, den Blick | 
Gekehrt nach Wien und Petersburg, 
Kehr' aber auch zuruͤck!“ 
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Woldemar's, Koͤnigs von Daͤnnemark, 
Schreiben an den Papſt. 


N 1787. 


— 


Das Leben gab mir Gott, mein Volk das Ks⸗ 
nigreich, | 

Den Reichthum erbt' ich, und den Glauben, 

Den nahm ich an von Euch! | 

Ihr werdet mir erlauben, 

Daß ich die Wahrheit ſage! Seht: 

Der Koͤniglichen Majeſtaͤt 

Laß ich das kleinſte nicht von ihren Rechten denden, 

Und macht ihr mir's zu arg, bei Gott, den Au⸗ 
genblick 

Send' ich Euch allen Euren Glauben 

In Euren Vatikan zuruͤck! 
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18s 


eee du ik nicht fo fchre ein oha „ 
Als, Aberglaube, du! 4 
Fuͤr deinen Aftergott gehſt du mit Schwert und ; 

Feuer 4 
Auf feine Feinde zu! | 


Sinät fie. zu Boden i trinkſt ihr Blut aus 
ihrem Schedel, 
Wirft Märtyrer mit Prunk, 
Biſt grauſam, dumm und ſtolz, duͤnkſt tapfer 
dich und edel 
Bei deinem Schedeltrunk! 
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unglaube ſtreitet nur mit Worten und wird 
Er, a müde; 
Dir, Ungeheuer, brennt 
Die ganze Seele! Dir iſt nirgends Ruh und Friede, 
Krieg iſt dein Element! 


Dir iſt, o du Tyrann, den Hirten bei den 
Schafen 
Ermorden, keine Pein: 
Gott, will er eine Welt fuͤr ihre Suͤnden trafen 
So ſchickt er dich hinein! 


* 
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un wil ve 


Ein Prophet mag ich nicht ſeyn, 
Ei, was muͤſſt' ich prophezein! 


Daß umſonſt der Laͤufer rennt, 
Der den rechten Weg nicht kennt. 


Daß die Muͤhle ſtille ſteht, 
Der der rechte Wind nicht weht. 


Daß der Held die Schlacht verliert, 
Der nach Pultawa marſchirt! 
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Der Patient. N 


Ich lag gefährlich krank; 

Gegquaͤlt von Pillen und von Trank, 

War, ach! mein Wunſch, mein Troſt in 1 75 
Noth, 

Herr Doctor Markus und der Tod. 

Die beiden zankten ſich 


Wie unverſoͤhnliche, geſchwor'ne Feind' um mich. 


„Ach!“ ſeufzt' ich, „eh' ich lang' auf dieſem 
Lager liege, 
So gib, o Gott, daß Einer bald nur ſiege! “ 
Kaum war der Seufzer fort, 
Da ſchallet in mein Ohr das Wort: 
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„Trink!“ — Und es ſtand vor meinem Bett ein 
Freund, BR, 

(Mehr Freund, als Doctor Tod und Doctor 
Markus meint) 

Der reichte mir ein Glas Burgunder, 


Und ſprach: „Trink das!“ — Ich trank, und o 


welch Wunder, 
Der Magen, welcher Trank und Pillen 
Nicht annahm, nahm den Wein 
Gehorſam ein! 
Ich bath, Ein Glas nur noch zu u fine: 
Die Lebensgeiſter kommen wieder 
In die ſchon halb erſtorb'nen Glieder, 
Friſch war mein Herz, und roth der Mund, 
Mein Weinglas leer, und ich — geſund! 
Herr Markus und der Tod fahn ſich einander an, 
Und fragten: „Du, wer iſt der Mann?“ | 


An 
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An die Weiſeſten des Volks. 


Als der Miniſter Germershauſen geſtorben war. 


Laſſt unbeweint und unbeſungen Ihn 

Aus dieſen unſern Dorngebuͤſchen nicht 
Hinuͤber gehn in die Gefilde, die 

Der Herr des Himmels und der Erde dort 
Auf einer Hoͤhe ſeiner Herrlichkeit, 

Dem Redlichen bereitet hat und dem 
Gerechten! Unſer Germershauſen iſt 

In den Gefilden. Weint und ſingt ihm nach, 
Ihr Weiſeſten des Volks! 


Er war ein Mann 
Von gutem Kopf und gutem Herzen; ging 
Mit feſtem ſieggewohnten Kriegerſchritt 
Gerade durch zu Recht und Unrecht; fab- 
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Mit eines Jaͤgers Blicken, welche Wild 

Erzielen ſollten, tief und tief hinein 

In Wahres und in Falſches, ſagte: das 
Und das iſt wahr! Und wieder: „das iſt fal ſch!“ 
Seht, unſ're Richter hatten Streit und Streit; 
Er hatte Recht! — Nur wann Er tiefer noch, 
Als eines Menſchen Geiſtesauge kann, f 
Einſehen wollte, wo nur Gott einſehn 

Mit ſeinem einen Gottesblicke kann, 

Wenn er gewiſſer und gerechter noch, 

Als eines Wuch'rers ſchnellſte Wage kann, 

Bis auf des Sonnenſtaubs Gewicht, fo gern 
Zutheilen wollte Jeglichem ſein Theil, 

Dann nur, beſtochen nicht und nicht beſtimmt, 
Hatt' er Gefahr zu irr'n, und irrte! dann 2 
War ſeines Kopfs und ſeines Herzens That 
Die Folge ſeines beſten Willens! dann 

War unſer Germershauſen immer noch 

Von gutem Kopf und gutem Herzen, war 

Im Tempel der Gerechtigkeit uns noch 
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{ 
Ein edler Prieſter! — weint und ſingt ihm nach 
Ihr Weiſeſten des Volks, dem Redlichen 
Und dem Gerechten! — 


Oder haben wir 
Der Germershauſen noch genug? Hat Fuͤrſt 
An ſeinem Aſchenkruge nicht geweint? 
Muͤnchhauſen nicht, nicht Zedlitz, Sulzer 
nicht? — ö 


O koͤnnt' ich Lobgeſang noch ſingen, ich, 


Dem tief're Wunden, als der frühe Tod 


Des Freundes ſchlaͤgt, im Herzen bluten! Ach, 
Und haͤtten wir der Germershauſen auch 

In unſerm Vaterlande noch genug, 

In allen unſern Tempeln ſaͤng' ich Ihn. 
Vor meinem ſchaͤrfſten Forſcheblick iſt er 
Beſtanden, hat die Feuerprobe des 
Verſtands, der Klugheit und der Redlichkeit 
Ganz ausgehalten! — Freunde, Engelrein 
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Iſt er befunden ! — Singt, o ſinget ihn, 
Ihr Weiſeſten des Volks, den Redlichen 
Und den Gerechten! 


Und, iſt uͤbrig noch 
In euren Hymnen eine Stelle, ſingt 
Auch noch den treuen Freund! bei Gott, er war 
In allem ſeinen Thun ein treuer Freund 
Dem Hohen und dem Niedrigen, und blieb's! 
Und manchem Prieſter der Gerechtigkeit | 
War er Exempel, Cato ſeiner Zeit! 
Singt den Gerechten, ſingt, o ſinget ihn, 
Den Redlichen, ihr Weiſeſten des Volks! 


1 


1 
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Als von Deſpoten geſprochen wurde. 


Deſpoten mancher Art gibt's in der kleinſten Welt; 


Der groͤßte aber iſt — und welcher denn? — das 


Geld! 

Geld legt den freiſten Mann in Ketten, 

Gibt Suͤnden⸗Sclaven Schwanenbetten, 

Macht klein den groͤßten Geiſt, und ſchwach den 
ſtaͤrkſten Held! 
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An den Generallieutenant, Grafen 
von Lottum, 


bei deſſen Jubilaͤum. 


Wer auf des Lebens bunte Spiele 
Mit heiterm Auge ſchauen kann, 

Und ohne reuige Gefuͤhle: 

Der iſt gewiß ein weiſer Mann! 


Wer leicht die liebevollen Blicke 
Des Kreiſes um ihn her gewann, 
Nur der iſt — was er keinem Gluͤcke 
Verdanken darf — ein guter Mann! 


Und wer's am Abend ſeiner Tage, 
Noch tief im Herzen fuͤhlen kann, 
Daß feinen Kranz kein Haß zernage 
Der iſt gewiß ein edler Mann! 
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Sein ganzes Leben iſt ein, Spiegel, 
In welchem ſich die Tugend ſieht; 


So tritt er auf den letzten Huͤgel, „ n oT 
Den ſchoͤnes Abendroth umgluͤht. an 


Um ihn darf ſich kein Lorber ſchmiegen, 
Den ſein Verdienſt ihm nicht gewann. — 
O Lottum, find' in dieſen Zuͤgen 
Dich, weiſer, guter, edler Mann! 


Wie reife Saat ſtehn Deine Jahre, 
Von ſchoͤnen Herzensthaten ſchwer; 
Im Schimmer Deiner Silberhaare 
Stehn ſie ſo feiernd um Dich her! 


O duld' es, daß ſie Dich umglaͤnzen! 
Sie wehen Dir die ſchoͤne Ruh 
Des edlen Weiſen, mit den Kraͤnzen 
Des ewigen Verdienſtes zu! 
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Laß, daß von Dir fie lauter ſprechen, 
Als Du von ihnen jemahls ſprachſt! 
Du lernteſt nur den Lorber brechen, 
Und ſchwiegſt dann ſtill, wenn du ihn brachſt. 


Von dieſem Tage, der die Quelle 
Des ſchoͤnſten Menſchenlebens war, 
Schau hier auf jede Feierſtelle, 
Die einen Lorber Dir gebar! 


Sieh, wie der junge raſche Krieger 
Sich kuͤhn in Friedrichs Feinde ſtuͤrzt, 


Und dann mit Menſchlichkeit, als Sieger, 4 


Sich den Genuß des Ruhmes wuͤrzt! 


O, laß ſich Deinen Blick erheben! 
Sieh Praga's Blutkampf; ſiehe, glänzt 
Nicht Liffa’s Tag in Deinem Leben! 


1 


Hat Dich nicht mancher Sieg bekränzt? ‚wis 4 


Nun unterdruͤcke nicht die Thraͤne 
Des reinſten, heiligſten Gefuͤhls, 
Das dieſer Blick gewaͤhrt, und lehne 
Dich an die Ruhe Deines Ziels! 


Und laß uns, ehe zu den Sternen 
Dein freier Geiſt hinuͤber fliegt, 
Noch lang’ an Deiner Tugend lernen, 
Wie groß der iſt, der menſchlich ſiegt. 


= 
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Die Ewigkeit. 


17 


Die Ewigkeit? - — was iſt fe 2 — Ale Zahlen, 
Die Archimedes zähle und zaͤhlen kann, El 
Vermehrt zu Millionen Mahlen, ei 
Die gaben uns zu ihren Zahlen 

Nicht Einen Rechenpfennig an. : 


Das Grab und die Gebaͤrerinn 
Der Zeit iſt ſie! Sie lebt von Augenblicken 
Und Jahren und Jahrtauſenden, und hin | 
In ihren Ocean, — auf welchen feine Brüden 
Kein Kerred baut, — verſchwindet ungewiß 
Der Menſch und die Ephemeris. | 


Lachen und Weinen. 


Wollt ihr lachen? — Seht den Mann, 
Der ſein Geld nicht tragen kann, 

Und den Sack, in dem er's trägt, 

Doch nicht auf den Eſel legt! 


Wollt ihr weinen? — Seht euch um 
In dem ganzen Chriſtenthum, 
Oder geht von Haus zu Haus: 
Großer Gott, wie ſieht es, aus 
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Der Menſch iſt nur der Menſch! deßwegen hat 
er Krieg, 

Stolz, Ehrgeitz, Eigennutz, und ſtrebt nach 
Ruhm und Sieg! 


Waͤr' er, der Menſch nur iſt im Reich der 
Gottesgeiſter, 
Ein kleines Etwas mehr, ſo waͤr' er Seiner Meiſter! 
Er waͤr' ein Sclave nicht von ſeiner Leidenſchaft, 
Und machte den Gebrauch von ſeiner Seelenkraft, 
Den, hoͤher uͤber ihm, die beſſern Weſen machen; 
Er unterwuͤrfe ſich der Erde kleine Sachen, 
Und waͤre ſich Despot, wie's irgend einer iſt! 
Weil dieſes Etwas mehr, dieß Kleine! du 
nicht biſt, z 
Du Menſch! fo bift du nun im Geiſterreiche wenig: 
Rath, Ritter, Praͤſident, Fuͤrſt, Herzog, Chur⸗ 
fuͤrſt, Koͤnig, 
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Biſt deiner Sinne Knecht noch immer, biſt nicht frei, 

Liegſt an der Kette: Reiß die Sclavenkett' entzwei! 

ya über dich, du Menſch! dann bift du, was 
wir wollen, 

Daß unſ're Koͤnige, die Herr'n der Erde, ſollen 

Nach unſerm Wunſche ſeyn; biſt, ohne Durſt nach 
Blut, 

Nach Erdreich und nach Gold, im hoͤhern Grabe gut; 

Liebſt nicht Erweiterung der Grenzen deiner Staaten; 

Nimmſt Keinem, was er hat; thuſt and're Hel⸗ 

J denthaten, 

Als die gewoͤhnlichen in Gottes Sonnenſchein; 

Duͤnkſt dich, — und biſt nicht ſtolz, — in Got⸗ 

ä tes Welt nicht klein, 

Duͤnkſt dich zu groß zum Herrn von Tauſend Mil- 
lionen 

Des feinſten Goldes; nimmſt nicht Tauſend Kai⸗ 
ſerkronen 

Fuͤr deinen freien Geiſt! O Menſch! du kannſt ſo viel 

Schon auf der Erde ſeyn! du, der du nicht das Spiel 


1 


302 


Der Leidenſchaften biſt, der Zaubrer, der Tyrannen, 
Die deinen freien Geiſt weit weg von dir verbannen! 


Ruf' ihn zurück zu dir; er ſey ſo fern er ſey, 

Er kommt auf deinen Ruf. Einmahl noch werde 
frei, 

Und ſieh, wie wohl dir iſt! Soll dir's ſo wohl 

nicht bleiben, 

So kannſt du wieder leicht ihn aus dir ſelbſt ver⸗ 

treiben, 

Wen werden, was du warſt — o du, du 
Menſch! wofuͤr 

Die hoͤhern Weſen dich erkannten, Widder, Stier, 

Wolf, Parder, Geier, Fuchs, Dachs, Eber, 
Tieger, Katze, 

Bär, brummend oder nicht, mit aufgehob'ner Tatze, 

Löw', oder nur die Haut, in welche du dich huͤllſt! 

Frei waͤrſt du naͤher Gott! — Thu' aber, was 
du willſt! 
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Ermunterung zum Trinken. 


Auf I die Segel geſpannt! das iſt: die Glaͤſer 
genommen, 

Wacker getrunken, und dann zugeſehen, wie weit 

Sind wir auf allzuruhigem Meer ſaumſelig ge— 
kommen? 

Haben die Schiffenden noch Winde zu hoffen 
die Zeit? 


Auf! die Ruder gefaſſt! das iſt: die Glaͤſer ge 
nommen, 
Wacker getrunken, ſo viel Kraft zu Trinken 
vermag! 
Trinken wir nicht, ſo wird gar eilend die Mitter⸗ 
nacht kommen, 
Und es ereilet uns ſchnell, ach, der nuͤchterne 
r Tag ] 
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An unſere reichſte junge Wittwe. 


Dein Kleid iſt bunter, als des Pfauen Schwanz, 

Geſchmuͤckteſte der Frauen! 

Dein Gang iſt einer Stolzen, wild bie deutfcher 
Tanz: 

Ich ſehe dich mit Grauen! 


O, die beſtaͤndige Begleiterin 
Auf meinem Lebenswege 
Sollſt du nicht werden, o du reichſte Landſaſſinn! 
Sieh her, ich bin zu traͤge; 1 
Von 
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Von Tonnengoldes machſt du mich zum Herrn? 

Mein gutes Herz im Buſen 

Schlaͤgt hoch nach ihnen: Tonnengoldes theilt 
f ich gern 

Mit Armen und mit Muſen! 


Auch wollt' ich ſie verdienen! Aber ach! 
Dein Gang iſt der des Pfauen! | 
Landſaſſinn! weg, o weg von meinem Schlafgemach, 
Ich ſehe dich mit Grauen! 
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An unfern Pater. 


Verſchmaͤhteſter der Baals Pfaffen, 
Kreuch, o du Raupe, naͤher her! 

Gott hat zum Menſchen dich erſchaffen, 
Und nicht zum Faulthier, nicht zum Bir! 


Kreuch aus, aus deiner Moͤrdergrube, 
Du Mörder edler Lebenszeit! 
Ausſchnarcher, Saͤufer, Freſſer, Bube, 
Der Geld nimmt für die Seligkeit! 


Seelſorger „der mit kleiner Seele 
Vor Suͤndern kreucht, wie eine Laus! 
Ha! Welch ein Wanſt, welch' eine Kehle! 
Mit einem Bullen haͤlt ſie's aus! 
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Soll fie zu Gott im Himmel dringen! 
Ach! haͤtte David das gedacht, 
Daß du, du Schwein! ihn wuͤrdeſt ſingen, 
Er hätte keinen Pſalm gemacht! 
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An unfern Freund. 


Sol ich nicht zuͤrnen, daß vor ihm voruͤber | 
Die Tugend geht, und nicht wird angeſehn? 
Nicht zuͤrnen, daß der Tropf zu dir, mein Lieber, 
Laut ſagte: „Laß die Dirne gehn!“ 


Soll ich nicht zuͤrnen, daß in hohen Ehren 
Ein Eſel glaͤnzt, der keine Saͤcke trägt? 
Und daß auch Weiſe dem den Ruͤcken kehren, 
Der dem arbeitet, der ihn ſchlaͤgt? 


Soll ich, o Freund! von ſehr gerechtem Zorne 
Nicht gluͤhn, daß du Geheimerrath nicht biſt, 
Und daß kein Thier mit Knochenmark und Horne, 
So ſtoßt, als der's geworden ift? 5 
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Geſpraͤch mit Timon in der Lowenhoͤhle. 


Zu wohl iſt mir's in meiner Loͤwenhoͤhle, 
Zuruͤck zu Menſchen kehr' ich nie! 
Sie quaͤlten, marterten zu grauſam meine Seele, 


Darum, ihr Goͤtter, floh' ich ſie. 


Ihr Neid, ihr Hohn, ihr ſtolzes Niederſehen 
Auf mich, der nicht veraͤchtlich war, 
War, o ihr Goͤtter, mir nicht länger auszuſtehen! — 
„Und biſt du beſſer um ein Haar?“ 


310 


Um Tauſend, „Timon, Timon! wenn 
du's waͤreſt, 
Dann haͤtteſt du fie nicht geflobn! - 
Du biſt's, wenn du dereinſt zuruͤck zu ih⸗ 
nen kehreſt, 
Und ente deiner . e Lohn!“ 


Zu wohl iſt Pe in meiner a 
Weg Menſch und Menſchenangeſicht! | 
Helft, o ihr Götter! helft mir retten meine Seele! — 
Den Lohn? — So theuer kauf' ich nicht! 


* 


An Hand Nero, 


* 


Haſt „Tieger! du des Menſchenbluts getrunken, 
Biſt du des Trinkens ſatt? 

(O weh, o weh! daß er, noch einzutunken 
Das Zuckerbrot, die Haͤnde hat!) 


Der du die Welt, Verwuͤſter, Weltbezwinger! 
; Mit einem Blick erſchreckſt, | 
Schmeckt's dir fo ſuͤß, daß du vom Ring’ am Finger 
Auch noch den Einen Tropfen leckſt? 


Berauſchter! geh', das Raͤuſchchen auszu— 
ſchlafen! 
Das Raͤuſchchen iſt ein Spott; 
Und, o, des Traums von eines Gottes Strafen: 
Du biſt! deßwegen iſt kein Gott! 


sı2 
Der Tröfer 
Sein fettes Unterkinn und ſeine fette Wange 


Traͤgt unſer Herr Praͤlat vor manches Sterbebett, 
Und wird nicht vor dem Tode bange, 


8 Wird noch von jedem Biſſen fett! 


Er troͤſtet; doch fein Troſt kann, glaub' ich, 
nirgend haften; 
Sein Anblick widerlegt jedweden frommen Grund; 
Man ſieht, wie ſeine Leidenſchaften 
Mitreden, ſehr an Hand und Mund. 


Wer nicht zu klagen hat, der laſſe doch das 


Troͤſten. 
Und ſend' erſt ſelbſt, wie wir, zum Himmel Seuf⸗ 
zer hin. — 
Ach, daß die Auſtern uns erloͤſ'ten 
Von dieſem fetten Unterkinn! 


313 


ki Als des Königs Majeſtaͤt 
unſere Kuͤnſtler zu Zeichnungen eines, 
dem Einzigen zu ſetzenden, Denkmahls 
aufforderte. 


| Setzt unſerm Einzigen die hoͤchſten Ehrenſaͤulen, 
Von aller Welt mit Luſt zu ſehn; ’ 
In ihrem Schatten mag der Wanderer verweilen, 
Und ſtaunend in Gedanken ſtehn! 


Setzt ihm die praͤchtigſten, daß alle, die ſie 
ſehen, 
; eis ken der koͤniglichen Pracht! 
Nur alles Ausgehaͤngſel weg von Kriegs- Tro⸗ 
phaͤen, 
Und nicht die kleinſte Menſchenſchlacht! 
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Als man ſagte, daß es mir Vergnuͤ⸗ 
gen mache, den Koͤnig zu loben. 


1282. 


Die Zeit, die ſchneller fliegt, als Pfeil und Vo⸗ 
gel, eitend 

In's Meer der Ewigkeit, 

Scheint einem Schleichenden am Stabe lange weilend; 

„Fett,“ ruft er, „träge Zeit!“ 


„Fort, fort!“ ruft er, und ſieht ſie nicht die 
Fluͤgel ſchwingen! 
„Verweile, Zeit!“ ruf' ich, 
„Laß mich den Lobgeſang erſt noch zum Ende bringen, 
Auf meinen Friederich!“ 
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erh fagt fie, „Nein!“ fliegt fort, und ſpricht 
noch fort im Fliegen: 

„Noch einen Lebenslauf | | 
Beduͤrfteſt du! Sein Lob iſt immer dein Wergnügen, 
Du BR doch nicht auf!“ 


>» 
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Als Eliſa ſagte: 
man koͤnne ſo leicht doch Freude machen. 


Ich ging ein Mahl in meines Damons Garten, 

Ging ſtill in ihm und warf ein Saamenkoͤrnchen hin! 

Das Jahr drauf, — ohne ſein zu pflegen und zu 
warten, — 

Ging's auf, ſo wahr ich ehrlich bin, 

Und gab dem Garten eine Blume ge 

So ſchoͤn, wie keine war! — Mein lieber Damon 

| ftand, 

Die Blume zu beſehn, ſprach viel zu ihrem Ruhme, 

Begoß ſie taͤglich ſelbſt-mit eigner Hand, ET 

Und dankte Tauſend Mahl, — ich muſſte heim⸗ 
lich lachen, — 

Dem Gaͤrtner, der die Blume da 

Gezogen haͤtte! Ja doch, ja, 

Man kann ſo leicht doch Freude machen! 
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Gedanken an meinem 73. Geburtstage. 


1792. 


Die thaͤtige Vernunft fliegt uͤber alle Schranken 5 


Der Aengſtlichkeit hinaus, und weilt bei dem 
| Gedanken, 
Vor welchem die Vernunft, — die eine kleine 
Welt 
Sich denkt, und ruhig iſt, und ſich im Zaume 
haͤlt, — 0 5 
Gleich einem fluͤchtigen Gefangenen, vor Sbirren 
Nur allzuleicht erſchrickt, und ſich, aus Furcht zu 
irren, 
In freies Feld nicht wagt, und lieber muͤßig ſitzt 
In ihrer kleinen Welt, und Goͤtzenbilder ſchnitzt, 
Indeß die thaͤtige zu Gott ſich auf zu ſchwingen 
Bemuͤhet iſt und brennt, dort oben ihn zu ſingen! 


318 


Geh du, mein junger Freund, mit Herſchel und 
mit Kant, 

Auf Landentdeckung aus, und rufe freudig: „Land!“ 

Und ſiehſt du keins, ſo ſprich am Ende zwar: „ich habe 

Kein Land geſehn,“ und geh' und grab' an deinem 
Grabe, Kir 

Sag' aber zweifelnd nicht: „auf meiner Waſſerbahn, 

„Der unabſehlichen im Welten: Ocean, 

„Sah' ich kein feſtes Land, und alſo iſt auch 

a keines!“ 

Denn, Freund, dein Schluß iſt falſch! Der nach 
dir kommt, ſieht eines, 

Sieht groͤßer Gott in 5 


Mit dieſer Hoffnung geh, 

Du Menſch bis an dein Grab, und biſt du da, 
ſo ſteh 

An ihm und ſieh hinein! Auch nicht das eg 

| Grauen | 

Verhindre dich, fo frei und froh hinein zu ſchauen, 
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Als auf ein gruͤnes! — Der Gott, der dich erſchuf, 
Auf deſſen einzigen, zu dir erſcholl'nen, Ruf 
Du wurdeſt, was du biſt, in deſſen Vaterarmen 
Die Menſchen alle gehn, die reichen und die armen, 
Der wird im Grabe dich nicht laſſen, denn du biſt 
In deſſen Arm auch da, wo die Verweſung iſt! 
Verweſung ? o du Wort, mich ſchaudert, dich zu 
leſen, 5 
Zu denken! — o du Wort: „Verweſung!“ Kann 
verweſen, | 
Was Er erſchuf? was Er? — Nein! fag ich, 
und dieß Nein, 
Dieß ſoll das letzte Wort an meinem Grabe ſeyn! 
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Das Lie d. 


Den Odenſchwung verſchmaͤht das Lied; j 
Das Lied fließt aus dem Herzen, 4 
Wie aus dem Felſen unbemuͤht 

Ein klares Baͤchlein, das man fieht. 

Mit zarten Blumen ſcherzen! 


Der 
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Der Held und ich. 


N “ 
Auf den Truͤmmern des Throns ſitzt Er; ich ſitz 
auf den Truͤmmern 
Meines Huͤttchens! Der Sturm warf's in 
8 Moder und Staub. 
Auf dem Saale ſpeiſ't Er, auf dem ſonſt Koͤnige 
ſpeiſ'ten; x 
Auf der Tenne ſpeiſ' ich, welche der Water 
mir ließ. 

Tafelmuſik hat Er; ich auch, und meine, die ſchlechte, 
Machen die Gaͤnſ' im Stall’ und die Hühner 
des Hofs. 

Sleim’s Werke. 6. Bd. 27 
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Geht Er im Walde, fo fieht er den Hirſch, und 

hetzt ihn mit Hunden; 

Unter'm Arme die Axt, Holz zu faͤllen, geh' ich. 
Königreiche ſchenkt Er den Koͤnigen; meine Geſchenke 
Sind von Blumen ein Kranz, und von Bu⸗ 

chen ein Stab. 

Alle die großen Freuden hat Er; ich habe die kleinſten, 

Und ich tauſche mein Gluͤck gegen das ſeinige 
nicht! > 


* ee" © 
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In der Krankheit. 


Seele , du biſt nicht der Leib, 

Und du Leib biſt nicht die Seele! 

Das empfand ich, und die Furcht 

Vor der nahen Grabeshoͤhle 

War verſchwunden! — Kommt ſie wieder, 
Dann ſchlag' ich die Augen nieder, 

Und am Ende meiner Zeit 

Schaͤm' ich mich der Sterblichkeit! 


* 
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Der Sıemann 


1791. 


„Was Böſes iſt geſchehn, das nicht ein vete⸗ 
ſter that?“ 

Sprach DM ſprech' auch ich, fa’ aber meine 
Saat, 

Und uͤberlaſſe dem, der's erſte Saatkorn dachte, 

Der alle Folgen ſah, und dann das erſte machte, — 

Zum Schaden, oder auch zum allgemeinen Wohl 

Der Geiſter ſeiner Welt; — ob ſie 8 | 
ſoll! 
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Was Böfes iſt geſchehn, vom erſten Schö- 
pfungstage 

Bis auf den heutigen? — Welch' eine große Frage! 

Jedoch man zaͤhle nur! Wer's ſchlimmſte weiß, 
fang' an, 

Wer's meiſte, fahre fort! — Wer iſt, der's zaͤh⸗ 
len kann? 


Viel AR ift geſchehn, und viel liegt noch 
im Keimen, — 

Und waͤchſ't im Kraut, im Gras, in Straͤuchen 
5 und in Baͤumen; 
Zaͤhlt's, o ihr Zaͤhler, nicht, thut aber keine 

That, 
Die mit zu zaͤhlen iſt! — Das iſt mein gu— 
ter Rath. 
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Am Fuße des Parnaſſus ging 

Ich alter Leyermann, 

Und ſtand und ſah mich um und fing 
Ein Lied zu leyern an! 


Und da, das Lied war nicht gefeilt, 
War nur ein ſchlechtes Lied, 
Wie man's wohl dichtet, wenn man eilt 
Und nicht auf's Beſſ're ſieht; 


Da ſprang ein Faun aus dem Gebuͤſch, 


Mit großem Sprunge, ſtach 
In's Auge mir, indem er: — „friſch 
Mir aufgeleyert!“ ſprach. 


je 
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„Spielſt,“ ſprach er lauter, „meiſterlich, 
Ein Gott hat dich's gelehrt! ; 
Ein alter Muſenfreund, hab' ich 
Dir gerne zugehoͤrt!“ — 


„Spielt Ihr einmahl!“ ſagt' ich und gab 
Dem Faun die Leyer hin; 
Der Faun geſtuͤtzt auf einen Stab 
Sprach: „Nicht doch, denn ich bin, 


Bin ja dein Leyerdiener nicht!“ 
Sprach's, und ſein ſchneller Schritt 
Trug mir ihn weg aus dem . 
Und meine Leyer mit! f 


Ich lief ihm nach, hohlt' ihn nicht ein, 
Schrie: „Meine Leyer!“ ſchrie 
Gewaltig: „wo doch mag ſie ſeyn, 
Ach wo verdirbt er ſie!“ ER 


1 
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* Nichts half's, daß ich gewaltig ſchrie, . | | 
Bei ihm iſt ihr nicht wohl; e 


. Die arme Leyer! — Rette ſie el 
Der Muſen Gott, Apoll! e, 
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Ihre Majeſtaͤt 
die Koͤniginn Louiſe von Preußen, 
wuͤnſchte ein Lied zum 1. Jaͤnner 1801 
zu haben; 


der Verfaſſer ſang Ihr dieſes: 


An dieſem Tage wünſch' ich mir 
Des Landesvaters Liebe! 

Du, neues Jahr, kein Tag in dir 
Sey Seinem Herzen trübe, 


Sein Volk lieb' ihn, wie ich, und ſey 
Des Vaters Vaterfreude! 
Sieht Er's, ſo ſeh' Er's Ihm getreu, 
So ſepy's Ihm Augenweide! 


2 * 
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Geprüfte Tugend und Verſtand 
Seh' Er um ſeine Krone, 
Seh' ihren ſchoͤnſten Diamant 
In ſeinem erſten Sohne. 


In feinen Söhnen ſeh' Er ſich 
In ſeiner Nachwelt leben; 

In ſeinen Toͤchtern ſeh' Er mich 
Nach ſeiner Tugend ſtreben. 


Er ſtrebe nicht nach Ruhm und ken 
Der Helden diefer Erde. 
Muß Krieg ſeyn, dann fo fuͤhr' Er Krieg, 
Daß er geendigt werde! S 


1 


Und ſorge, daß kein Kriegesheld 
Aus Kriegesluſt entſtehe; 
Und mache, daß in Ihm die Welt 
Den Friedensſtifter ſehe. 


Das Recht des Starken iſt kein Recht 


In Seiner großen Seele. 
Du Jahr, dem menſchlichen Geſchlecht 
Mehr Er die Mark⸗Aurele! 


Er ſtifte Gutes vaͤterlich, 
Gott laſſ' es Ihm gerathen. 
Sein Oheim droben freue ſich 
Der Guͤte Seiner Thaten! 


Der Weiſe freue ſich darob, 
Traͤum' Ihn in ſeinen Naͤchten, 
Und alle Welt ſtimm' in ſein Lob, 
Und nenn Ihn: „den Gerechten!“ 
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Die drei Federn. 
ö 1802. 


— 


Drei Federn hat Olint: die eine gab ein Engel 
Aus feinem Fittich ihm; mit dieſer ſchreibt er Mängel 
Der Menſchen in Gelaſſenheit. es 


Die zweite Feder war in eines Adlers Flügel. 
Schwungfeder. Dieſe haͤlt kein Zuͤgel; 
Mit ihr ſchreibt er in Groll die Maͤngel ſeiner Zeit. 


Aus eines Amors leichten Schwingen 
Zog er die dritte; die 
Gebraucht er, Herzen zu bezwingen, 
Und ſchreibt mit ihr an Sie: s 
„Bis in die Ewigkeit wird mein's getreu verbleiben!“ 


Moͤcht' er mit dieſer Alles ſchreiben! 
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An Se. des Erbprinzen von Sachſen⸗ 
Weimar Durchlaucht, 


als von großen Unternehmungen die Rede geweſen war. 
1801. 


Etwas Großes unternimmt 

Keiner unſ'rer Schriftverfaſſer, 
Welcher, wie der Fiſch im Waſſer, 
Im Vergnuͤgen ſchwimmt! 


Weisheit ſetzt der Freude Schranken; 
Einf amkeit erzeugt Gedanken; 
Stille Naͤchte ſind der Quell 
Der erhab’nen , der Juwelen 
Großer Geiſter, edler Seelen, 
Und nur dieſen fließt er hell! 


Etwas Großes unternimmt, 
Wer allein geht, bei dem Meynen 
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Nicht verweilt, zu keiner kleinen 
Unternehmung ſich beſtimmt. 


Seiner Kindheit Morgenroͤthe 
Sieht er ſchon nicht wie ein Kind; 
Nein, er denkt bei Pitt,, bei Goͤthe, 
Wie ſie wurden, was ſie ſind; | 
Traͤumt und ſpricht von Odyſſeen, 
Sieht ein Ilion in Brand, 
Nimmt die Feder, ſchreibt „Ideen,“ 
Oder ſtirbt fuͤr's Vaterland! 


Friederich, der große Preuße, 
Schloß ſich ein zu Sand» Soucis, 
Lernte da mit ſtillem Fleiße 
Mark ⸗Aurels Philoſophie; 

Lernte ſeine, ward der Goͤtter 
Höchſter Liebling, ward Erretter 
Seiner kleinen Monarchie! 0 
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Der unerbittliche Gott des Schlafs. 


Um nur ein Koͤrnchen ſeines Mohns bath ich 
Den Gott des Schlafs. Er ſchlug die Bitte 
Mir ab. „So ſchuͤtte 

Dein ganzes Fuͤllhorn uͤber mich, 

Grauſamer Gott!“ bath ich. — 

„Nein,“ ſprach der Gott mit bitterm Lachen: 
„Daß meinen beſten Schlaf du dir 

Oft aus den Augen riebſt, dafuͤr 

Gottloſer, ſollſt du ewig wachen!“ 


336 
Swift und Fenelon. 


Sqift mahlt den Menſchen, daß mir grauet 


Ihn anzuſehn; Ihr ſeht's, es iſt ein haͤßlich Bild! 5 


Ich leſ' im Fenelon, und finde mich erbauet; 
„Waͤr' ich, wie er,“ ſeufz' ich, „in Tugend eingehuͤllt!“ 


Swift war, ſo gut er war, ein arger Men⸗ 
ſchenquaͤler, 

Sein ſcharfer Gaͤnſekiel, getaucht in Gall und Gift, 

Erbitterte; ſein Freund, ſein Satir, ſuchte Fehler 

An allen Menſchen auf, nur nicht an ſeinem Swift! 


Hingegen Fenelon, ſo liebend wie die Liebe, 
Lehrt ſeine Lehren ſanft, faſt wie Anakreon, 
Nicht einen Augenblick iſt ſeine Seele truͤbe. — 


Was willſt du lieber ſeyn: Swift, oder Fenelon? 


N Meinung 
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Meinung des Atheiſten. A 


u 


—— 


Sonne Monde, Sterne, 

Große, kleine, ferne, 

Welche kein Vermeſſer miſſt, 

Sprangen aus dem kleinſten Staͤubchen, 
Meint der Atheiſt; 

Und die Maͤnnchen und die Weibchen 


Sprangen auch, meint er, 


Aus der Erde, leicht und ſchwer; 

Und die ſchoͤnen Schalle, 

Toͤnend jetzt noch im Homer, 

Sprangen alle 

Schoͤn in ſeinen Vers, aus der Luft, meint er! 


* 


Sleim's Werke. 6. 2d. 22 
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Sieh, Stolzer! Sieh auf meine Lieder 
Von deiner Hoͤhe nicht ſo mit Verachtung nieder! 
Dein Epos ſang Apoll, du warſt ſein Schrei⸗ 
ber; ich 
Both ihm mich an; wir ſchrieben Probe, | 
Dich nahm er an, und mich 
Entließ er mit dem kleinſten Lobe! 


„Geh'! — ſprach er, — ſinge Lob und Scherz! 

„Der da, der andre, ſoll von wunderbaren Dingen, 

„Von Goͤttern und von Helden, ſingen!“ — 

Ich ſang, und mein Apoll, du Stolzer, war — 
mein Herz! 
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Friederichs des Einzigen Epiſtel: 


„An meinen Geiſt.“ 


Hir er, mein guter Geiſt, ich kann's ihm nicht 
verſchweigen, 

Was man von ihm erzaͤhlt! Da ſoll er, ſich zu 
zeigen 

In der gelehrten Welt, als einer, der mit Macht 

Profeſſor werden will, ſtudiren Tag und Nacht! 

Soll auf dem Buͤcherſaal den Koͤnig ganz vergeſſen; 

Soll bei den Troͤſtern dort, von Motten ſchon 

ö zer freſſen, 

Die noch kein Koͤnig las, kein Achard leſen mag, 

In traͤger Einſamkeit zubringen manchen Tag! 

Soll ein Salmaſius, ein Huet, alte Grillen 


4 Aufſtoͤren, ſoll den Kopf mit Spinngeweben fuͤllen, 
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So daß für Koͤnigspflicht die Zeit nicht uͤbrig bleibt; 
Der bringt's in keiner weit, wer alle Kuͤnſte treibt! 
Wer viel zu wiſſen glaubt, weiß meiſtens allzuwenig: 
Ach wie ſo laͤcherlich! Ach, — ein gelehrter Koͤnig! 
Ich knirſche bei dem Wort: Gelehrter! — Thoͤrichter, 
In eines Koͤnigs Kopf kam noch kein Plan, als der! 
Ein Koͤnig wiſſe nur zu leſen und zu ſchreiben, 

Zu rechnen etwa noch, den Kronſchatz hoch zu treiben, 


Mehr braucht er nicht! Er hat damit genug zu thun, 


Hat, mit genauer Noth, kaum Zeit ſich auszuruhn! 


Ein Koͤnig muß den Glanz, der ihn umgibt, 


den alten 
Ererbten ſeines Hofs, groß, wie er iſt, erhalten, 
Muß zeigen ſeinem Volk und ſeinen Nachbarn auch, 
Die Majeſtaͤt des Throns, den Gott im Opferrauch! 


Dem Koͤnige, dem Herrn, was helfen dem die Schaͤtze 


Der Weltweisheit? weiß er die wichtigen Geſetze 
Der Hofgewohnheit nur, und was auf die Bezug 
Nur irgend hat, bei Gott! ſo weiß er ſchon genug! 
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Und weiß er etwa noch, wenn ein Miniſter Sachen 
Ihm vorzubringen hat, ein Compliment zu machen; 
Iſt er ein Jaͤger noch, ein Spieler, lobt man ihn, 
Und er verſteht die Kunſt, nicht roth zu werden, gluͤhn 
Der Schoͤnen Herzen ihm, und kann er ihre Herzen 
Gluͤhn laſſen, wie er will, und fein und artig ſcherzen: 
Ei, dann iſt er ein Held! Ein federleichtes Spiel 
Iſt's ihm: der Koͤnig ſeyn! Dann weiß er ſchon zu 

5 viel! 


— 


In's Feld der Wiſſenſchaft weit hin hinaus 


zu fchweifen, 
Macht Ihm fo große Luſt 2 Das kann ich nicht 
begreifen, 
Mein guter Geiſt! Ei was! Das ſteht Ihm gar 
nicht an, 


Was ſeine Koͤnigsſtadt zu Grunde richten kann! — 
Was aͤrgers noch; man ſagt: Er waͤre ganz beſeſſen 
Vom Geiſt der Reimerei, er koͤnnte Sylben meſſen, 
Er haͤtt' ein ſchoͤn Gedicht, ein komiſches, gemacht; 


Darin hätt’ er den Ernſt der Weisheit ausgelacht, 

Er hätte nichts verſchont, ſelbſt nicht die hohen Goͤtter 

Im ewigen Olymp, nicht ihre Donnerwetter! 

Er haͤtte moͤrderiſch ergoſſen ſeinen Spott, 

Selbſt uͤber den Homer und ſeinen Muſengott! 

Und ſich, dem Badenden in dieſen Waſſerwogen, 

Den Zorn der Eiferer daruͤber zugezogen! 

Auch gehn, von Hand zu Hand, Handſchriften rein 
und nett, 


Entlaſſen mit Bedacht aus Seinem Cabinet, 


Um mitzumachen auch faſt alle neue Moden 


Des fremden Muſenſchwarms, in Liedern und in 


Oden. — 
Ich habe ſie geſehn, ich bitte, leugn' er's nicht! 


Neuwille, wenn er hoch und aus dem Herzen ſpricht 


In feierlichem Ton, mit wohlgeloͤſ'ter Zunge, 

So ſagt man, ſpraͤch' auch Er, angreifend ſeine Lunge! 
Von Tugend ſpraͤch' er warm, faſt wie ein Pietiſt! — 
Herr Koͤnig! ja, man weiß, daß er ein Sprecher iſt! 
Und daß zu ſeiner Schand' ein Sohn Germaniens, 


343 


Er, welcher nun einmahl der Sprache Galliens 
Feinheiten nicht verſteht, franzoͤſiſch denkt und ſchreibt, 
Und daß er weit zuruͤck von ihrer Schoͤnheit bleibt! 
Die Meiſter Vaugelas und Olivet, mit Ehren 
Zu melden, ſtraften ihn, wenn ſie am Leben waͤren! 
Und lebte Boileau, der Spoͤtter, zu Berlin, 
Herr Koͤnig, ganz gewiß ſo nennt er Euch Cotin! 
Darum verlaſſt das Feld, auf dem nur Blumen bluͤhn, 
Und ſtrebt, erhabnen Geiſt galantem vorzuziehn! 
Ihr Kronentraͤger! Ihr! Zu hoͤherm Zweck beſtimmt, 
Schaͤmt euch der theuren Zeit, die ſolch ein Spiel 
euch nimmt! 


„Unbilliger! ſoll ich, ermuͤdet von den Laſten 
Der Kronentraͤgerei, nicht ausruhn, nimmer raſten, 
Wie andre Koͤnige ? Nicht froh ſeyn auf der Jagd? 
Nicht mich erhohlen dann, wann in die ſpaͤte Nacht 
Ich ſaß im Cabinet, zum Gluͤck der Unterthanen, 
Den Helfenden um mich, die Wege nur zu bah— 
s nen?“ 
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* 2 wenn ein andrer Fuͤrſt den Jagdhirſch 

auf der Flucht 
Im Wald' und im Moraſt mit funfzig Hunden ſucht, 
Darf ich, der nun einmahl ich kein Vergnuͤgen finde, 
Das ſchoͤne Thier alfo zu morden, und für Sünde 
Wohl gar es halte, nicht nachjagen einem Reim, | 
Der zum Gedanken pafft, wie Moſt zu Honigſeim?“ 


„Solch' einen Sinn, fo gram den neuen fei⸗ 
- nen Sitten, 
Gab mir der Himmel! mir, der ich in Landmann: 
| Hütten 
Gern weil’, und ift einmahl in ihnen Ruhetag, 
Von meiner Hoͤhe mich ſo gern erniedern mag!“ 


„Ihr Götter! muͤſſt' ich mich in meinem 
Ohneſorgen, 

Beſchaͤftigen mit Nichts, vom Abend bis zum 

Morgen, 

Vom Morgen in die Nacht, wie n große Herr; n 


O. 
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Auf ihren Schloͤſſern! Ach! ihr guten Götter! Gern 

Verließ' ich Ohneſorg', und Kron', und Zepter, liefe 

So weit ich koͤnnte, ſtuͤnd' und ſchaͤlt' auf mich; 
und riefe 

Mich gleich mit Paukenſchall, zu dem verſchmaͤh⸗ 
ten Gluͤck 

Die ganze Brüderfchaft der Könige zuruͤck, 

So kaͤm' ich nicht; ich blieb' auf meiner armen 

Tenne, 

Bei meinem Landmann ſaͤß' im Neſt, gleich ei« 
ner Henne, 

Zu bruͤten eine Schrift, gelehrt, von Inhalt ſchwer, 

Die jedem Zoilus ein Dorn im Auge waͤr', 

Viel lieber, als daß ich auf meinem Muͤßiggange 

Tief ſeufzte: Lieber Gott! die Weile, wie ſo lange!“ 


Ganz recht, mein guter Geiſt! ſo denk' 
auch ich! Allein 

Du ſpotteſt, und man muß kein Weltlaufsſpoͤtter ſeyn! 

Ich, ohne daß ich's bin, geſtehe: das Geſpreche 
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Von mir ift wahr, iſt wahr! So wahr wol, als 
die Schwaͤche, 
Daß in die Koͤnigſchaft ich mich nicht ſchicken kann; 
Ich, immer aufgeraͤumt, ſtoß' allenthalben an, 
Bin ernſthaft nicht genug, auf einem Thron zu ſitzen! 
Mehr als Ein Cato wacht, und laͤſſt die Augen blitzen 
Auf meine Fehler! Seht, man zieht mir jeden vor, 
Der anders ſitzt, als ich, und lispelt ſich in's Ohr: 
„Seht doch! Was haben wir für einen Burgemeiſter!“ 
Ich laͤchl', und mache gern die guten Spötter dreiſter! — 
Es iſt ja auch ſo leicht, zu ſiegen uͤber ſie! 
Als, zum Exempel, ſo koͤnnt' ich ſie fragen: „Wie? 
„Hochweiſe Herr'n! Hab' ich, von meinen Freu: 
den trunken, | 
„Die Eleinfte Pflicht verſaͤumt? Iſt unſer Staat 
geſunken? 
„Hab' ich, was man von mir verlangte, nicht erfuͤllt? 
„Hab' ich Proceß gefuͤhrt? Hab' ich Finanzen wild 
„Behandelt, nicht gedacht an Buͤndniſſ' und Trac⸗ 
taten? . A 
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„Die ſchoͤnen Künfte nur getrieben? meine Staaten 
„Vor Feinden nicht geſchuͤtzt? Ging ich in's Krie— 
gesfeld 
„Zuletzt? Ben Harn! War ich ein ſchlechter 
Held? 
Und wenn ich's nun nicht war, und wenn ich 
meine Pflichten 
„Erfuͤllte, durft' ich nicht in Nebenſtunden dichten? 
„Welch' eine Grauſamkeit! Mein armes Leben fließt 
„In reinſter Unſchuld hin! Mein gutes Herz ergießt 
„Bei meinem Cicero geſelliger, und freier b 
„Sich in Beredſamkeit, ich ſtimme meine Leier 
„Bei'm ehrlichen Horaz, und ſittſamen Virgil, 
„Und bilde mir nicht ein, daß meiner Muſe Spiel 
„Sey, wie das ihrige! Man braucht ſich nicht zu 
2 ſchaͤmen, 
„Nach ihnen niedriger den Ehrenplatz zu nehmen!“ 


„Ei was? Ich ſollte nicht, auf meinem Koͤ⸗ 
nigsthron, 


348 


„Die Freiheit haben, die des armen Landmanns Sohn, 
„der eine Heerde treibt, auf Herrſchafts Weidereien, 
„Am kuͤhlen Abend hat: der Hoffnung ſich zu freuen, 
„Daß wenn der Schatten nun vom hohen Berge fallt 
„Er von des Tages Laſt und Hitze frei geſtellt, 

„Ermuͤdet endlich ſich in ſuͤßen Schlaf darf fingen? 
„Dem zornigen Achill darf man die Leier bringen, 
„Zu maͤßigen den Zorn, und ich, und ich allein 
„Auf dieſer ganzen Welt, Hochweiſe Herr'n! ſoll's 

ſeyn, 

„Der nicht berechtigt iſt, ſein Leben zu genießen, 
„Nicht, ſich mit einem Reim die Arbeit zu verſuͤßen? 
„Welch' eine Grauſamkeit! Die Quelle des Parnaß 
„Verſtopft ihr mir ſo ganz! ich ſoll ohn' Unterlag 

„Zuſehn, wie mich mein Volk anbetet, ſoll nicht 

| ſchwitzen? 
„Soll, wie ein Heiliger, in einer Niſche ſitzen, 
„Auf meinem Königsthron? Ich kann's nicht, laſſt 
mich gehn! 
„Abgoͤtterei will ich nicht dulden, und nicht ſehn!“ 
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„Weg mit dem Joch, ihr Herr'n! 1 Ihr alle 
b ſeyd Tyrannen! 

„Bolt die Vernunft fo ganz aus eurer Welt ver 
bannen, ar 

„Samt ihrem lieblichen, heilſamen Unterricht, 

„Und ich befinde mich ſo wohl bei ihrem Licht! 

„Ich, trotzend eurem Stolz, und eurem blinden 
Glauben, 

„Ich laſſe ſie mir nicht entfuͤhren, mir nicht rauben, 

„Sie, die Durchlauchtige, die Tochter des Apoll, 

„Die alles, was ich thun und was ich laſſen ſoll, 

„Mir raͤth, und itzt mir raͤth, den Koͤnig und 

den Dichter 

„Euch vorzuſtell'n! — Ihe Herr'n Catone! ſeyd die 

Richter!“ | 


„Der Dichter hat den Geiſt unmittelbar 
von Gott; 
„Der Koͤnig auch, allein — verzeiht, es iſt kein 
Spott; 


* 
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„Der Zufall, Praͤſident bei'm Schickſal unſers Lebens, 

„Macht, daß der große Held, nicht ſelten ganz 
vergebens, 

„Zum Folger einen wuͤnſcht ſo recht nach ſeinem Sinn; 

„Der Zufall aber wirft ihm einen andern hin, 

„Solch einen, der, ein Herr der Menſchen, Pflan⸗ 
zenleben 

„Nur lebt, und ſonſt nichts hat, als was ihm 
Titel geben!“ 


„Der Sohn Apoll's erhebt ſich über fein Geſchlecht, 
„Er ſpricht wie Goͤtter, hat, wie ſie zu ſprechen, Recht! 
„Des groͤßten Koͤnigs Sohn ſpricht oft, wie Thiere 

ſprechen: 
„Er trank ſich keinen Rauſch aus des Parnaſſus 

Baͤchen! 
„Der arme Dichter traͤgt den immer gruͤnen Kranz 
„Der Muſen um die Stirn, und geht mit ihm 
f zum Tanz 

„„Der Nymphen, die verſchaͤmt verhuͤllen ihre Buſen 


351 


„Und reizen deſto mehr, und die die weiſen Muſen 
„Gern ſehn in ihrem Chor! Wie mancher Koͤnigs⸗ 
| Sohn, 

„Sist ohne folchen Kranz auf feines Vaters Thron! 
„Wie manchen König ſelbſt, der laͤngſt vergeſſen wäre, 
„Hob eines Dichters Lied, und trug ihn in der Ehre, 
„Weit weg von ſeinem Thron entlegnes Heiligthum! 
„Von Koͤnigen empfing kein Dichter feinen Ruhm; 
„Umſonſt verwies Auguſt den Dichter und ſein Lied 
„In eine Wuͤſtenei, er war, und blieb — Ovid! — 
„Laſſt einen Fuͤrſten, der, in Weichlichkeit verſunken, 

„Nichts mehr von Ehre weiß, in deſſen Geiſt kein 
| Funken 4 
„Der Gottheit kam, laſſt ihn abgehn von ſeinem 

Thron; 
„Er wird vergeſſen, iſt der Zeitgenoſſen Hohn; 
„Sein Nam' allein glaͤnzt noch in Genealogie, 
„Und fuͤllt ein Luͤckchen aus in der Chronologie! 
„Die Fuͤrſten dieſer Art ſind gleichſam wie vernichtet, 
„Sind ewig todt; und wer erhaben denkt und dichtet, 
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„Der lebt in Ewigkeit, ſteht Monumente ſtehn 
„Der groͤßten Koͤnige, ſieht ſie den Wind verwehn! — 
„Vom ſtolzen Troja ſieht kein Wand'rer eine Spur! 
„Der edle Hector lebt in ſeinem Dichter nur, 
„Im goͤttlichen Homer! Seit zu den ſchwarzen 
| Scharen 
„Elyſiums, Au guſt ſtand'smaͤßig abgefahren, 
„Was lieſ't man? Schaͤndliches vom Mißbrauch 
mancher Macht, 
„Und viel Abſcheuliches von mancher Menſchenſchlacht! 
„Was lieſ't man wohl daran? Hingegen in Ge: 
ſaͤngen 
„Der Muſen, in Virgil's, um die ſich Weiſe 
| drangen, 
„Was hört, was fieht man da? — Die ſtolze Stadt 
beſiegt; 
„Sie athmet noch, ſie brennt in hohen Flammen, liegt 


„Im Aſchenhaufen! O, wie ruͤhrt's, in lichten 


> Flammen, 


„Zu ſehn die Koͤniginn, die manche wohl verdammen, 
„Weil 
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„Weil fie zu liebevoll in ihrem Buſen war: 
„Im goͤttlichen Virgil lebt ſie noch tauſend Jahr! 
„O wie, wenn ſeinen Held Aeneas, zu den Schaaren 
„Der Unterwelt, er laͤſſt den Styx hinüber fahren, 
„So fahr' ich mit, ich bin mit in Elyſium, 
„Ich ſeh' in ihm beſorgt mich nach dem Frommen um, 
„Ich ſeh' im Tartarus die Boͤſen, die Veraͤchter 
„Der Goͤtter; dann ſeh' ich die edelſten Geſchlechter 
„Entſtehn von dir, auf den des Schickſals Hammer 
ſchlug, 

„Und den ein frommer Sohn durch Troja's Flam⸗ 

| men trug! 
„Mein göttliche Virgil, und ich mit ihm, wir rufen 
„Ein neues menſchliches Geſchlecht hervor, auf 

Stufen 

„Der hoͤhern Menſchlichkeit, wir ſehn den Roͤmer 
| brav, 

„Bis an den Ganges fiegt der glüdliche Oetav! 
„Ihr Soͤhne des Apoll, und ihr, ihr Helden! nichtig 
„Iſt euer Ruhm! Seht hin, und werdet eiferſuͤchtig, 
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„Detav, der Kaiſer, hat den goͤttlichen Virgil 
„Zum Freunde; ſeht! und uns iſt ſeiner Saiten Spiel 
„Des Geiſtes Labſal noch!“ — 


| „Woher entftanden Kaifer, 
„Und Könige? woher? (Sing' es, o Mufe, leiſer.) 
„Ihr meint: es hab' ein Gott aus ſeiner milden Hand 
„Sie uns gegeben, uns, in unſer Vaterland! 
„Mit nichten! Einzeln ſaß der Menſch in ſeinem 
; Schilfe, | 
„Wild, wie ein wildes Thier, verlaffen, ohne Huͤlfe; 
„Das Thier vermehrte ſich, und fuͤhlte ſich zu ſchwach; 
„Rauh war die Witterung, es ſuchte Dach und Fach; 
„Es gab ſich Eigenthum! Die Starken wurden 
| 5 Räuber, 
„Sie kamen unter's Dach, fie raubten Wein und 
Weiber; 
„Die Schwachen ſuchten Schutz! Der Staͤrkſte gab 
ihn gern; 
„So wurden Voͤlker, ſo, nicht anders, ihre Herr'n! 
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„Und du, Gerechtigkeit! du kamſt, mit deinem 
Schwerte, 

„Bom Himmel, wurdeſt bald der noͤthige Gefaͤhrte 

„Der Herr'n, der Koͤnige, der Landesvaͤter, die 

„Dich kommen ſahn, und dich in ihre Monarchie 

„Aufnahmen! waͤreſt du Gefaͤhrtinn ſtets geblieben, 

„Wie Väter würden wir die Könige noch lieben! — 

„Ach ! daß noch manche find, die ſich, zu Spott 
und Hohn 

„Des aufgebrachten Volks, aufſchwangen auf den 
Thron | ; 

„Ach! daß nicht alle fich die menſchlichſten Geſetze 

„Schon gaben , alle nicht der Wahrheit goldne 
Schaͤtze 

eie fammelten ! — Mas find wir halbe Men⸗ 
ſchen, wir? 


„Wir vn Menſchen find zu nahe noch am 


Thier', 


„Und find Gewaltige! man ſchmeichelt uns 


wir waͤren 
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„urſpruͤnglich Himmliſche, die Menſchheit muͤſſt! 
uns ehren; 

„Apollo haͤtte einſt auf ſeinem Helikon, 

„Zum goͤttlichen Homer und zum Anakreon 

„Uns ſelber hingeſetzt, wir waͤren ohne Tadel, 

„Unſterblichkeit gaͤb' uns den erſten hohen Adel!“ 


„Ach! haͤtte mancher Fuͤrſt doch Verſe nur 

gemacht, 

„Statt eines ſchoͤnen Plans zu einer Menſchen⸗ 
ſchlacht; 

„In ſeinem Louver nur auf ein Sonnet geſonnen; 

„Die Menſchheit haͤtte viel, unendlich viel gewonnen! 

„Rom's Caͤſar wurde dann kein ſchaͤndlicher 
Deſpot! 

„Ruhmwuͤrdiger haͤtt' er, ein edler Patriot, 

„Das freie Volk erfreut mit ſeinen Geiſtesgaben! 

„Und wir, wir würden jetzt noch unſ're Freude haben 

„An der Vernunft, dem Stolz und der Beſcheidenheit 

„Des Schriftverfaſſers, werth der grau'ſten Ewigkeit! 
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„Und laͤſen warlich nichts von all' den Greuelthaten 

„Der Rach' und Rachbegier, in den Triumviraten! 

„Der Held, der Nordiſche, ſo ſtolz auf ſeinen Muth, 

„So krank an Sucht nach Ruhm, ſo ſtier nach 

Feindesblut, 

„Er, der auf ſeinem Thron weit weniger ein Koͤnig, 

„Als, irrend in der Welt, ein Ritter, haͤtte wenig 

„Des Boͤſen nur gethan der Welt, zu ſeiner Zeit, 

„Haͤtt' er, anſtatt verliebt in jene Tapferkeit 

„Des Welteroberers, des kleinen Alexander, 

„Von Jugend auf zu ſeyn, ein Juͤngling, den 

b Menander, 
„Den Pindar, den Horaz, zu Muſtern ſich 
erwaͤhlt, 

„Er haͤtte Patkuln nicht auf's Rad gelegt, gequaͤlt 

„Sich ſelbſt nicht faſt noch mehr, in jenen boͤſen 

6 Jahren, 

„Nicht raſend Schutz geſucht, bei Tuͤrken und 

- Tartaren! — 
„Die Muſen milderten die Sitten überall! 
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„Selbſt unter Trommelſchlag und Kriegstrompeten⸗ 
Schall ER RE 


„Verſuchten fie, das Lob der Weiſen fich zu ſchaffen, 


„Mit Thaten, ihrer Kunſt, mit Blumen, ihren Waffen 3 
„In ihrem Myrthenhain bewegen ſie, zum Scherz 
„Der ſanften Grazien, des Wilden rauhes Herz!“ 


Was aber ſag' ich, was? Wozu wol dieß Ergießen 
Der Worte, dieſer Strom, und dieß ſein Ueberfließen? 
Tritt in dein Ufer, Strom! Mißbrauch der Zunge biſt 
Du, du Geſchwaͤtz! Geſchwaͤtz, das unausſtehlich iſt! 


Mit mir iſt nicht der Zank! Er iſt mit weiſen Leuten, 
Iſt mit der ganzen Welt Mit der du haſt zu ſtreiten, 
Und die beſiegſt du nicht mit leerer Worte Schall! — 
Antwort', ich frage dich! „Biſt du die Nachtigall 
„Des Muſen⸗Lorberhains 2 Kannſt du die Gei⸗ 

| fter bannen? 

„Befänftigen den Zorn blutdürftiger Tyrannen? — 
„Hört dir Voltaire zu, der galfifche Homer? 
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„Singſt Menſchenliebe du, bezaubernder als er? 

„Grinſ't dir der Menſchenhaß? Stehn, ſtaunend 
dem Poeten, 

vurgens und Maupertuis, die weiſen Mu⸗ 
ſageten? 

„Biſt du der Muſen-Gott, ſind hoͤchſte Harmonie 

„Die Toͤne deines Spiels ? lobt Algarotti fie? 

„Wird, wenn du wandelſt ſchon am Himmel unter 

R Sternen, 

„Nichts achtend deine Welt, die Nachwelt noch fie 
lernen?“ — 

O wie ſo weit biſt du von Wahrheit ab, du ſtehſt 

Am Wege, der in's Land der Luͤge leitet, gehſt 

Am Ufer ſchon, an dem die ſchmeichelnde Sirene, 

Die Könige fo gern erobert, ſuͤße Töne 

Bereitet deinem Ohr o ſey Ulyß! Kehr' um, 


Und bleib der Zaͤnkerinn, der Falſchen, taub und ſtumm! 


Iſt's moͤglich? Hoͤrteſt du nicht oft in deinen 
Tagen 
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Monarchen in's Geſicht Lob fingen, oder ſagen, 
Ganz ohne Maß und Ziel? Ha! Was ein Koͤnig thut, 
Und waͤr's auch noch ſo ſchlecht, iſt alles ſchoͤn 
und gut! 
Beſteht er ſeinen Mann in manchen Kriegsgefahren, 
Gleich iſt er, ſeit der Zeit daß Kriegeshelden waren, 
Der groͤßte! Hoͤrt ihn doch! Ein wenig weniger 
Iſt Mars, der Kriegesgott, ein Kriegesgott als er! 
Iſt er ein ſtarker Mann, gleich wiegt Alcides Staͤrke 
Die ſeinige nicht auf! gleich thut er Wunderwerke 
Mit ſeiner Menſchenkraft! Hat er ein zaͤrtlich Herz, 
So ſang, und nur fuͤr ihn, Ovidius zum Scherz, 
Die Kunſt zu lieben! Singt er ſelbſt, wie du, zu toͤdten 
Die Laſt geword'ne Zeit, Trinklieder, — der Poeten 
Erhabenſter iſt er! Und ſaͤng' er noch ſo ſchwach, 
Er ſingt ſo ſtark, ſo ſchoͤn! Voltaire ſteht ihm nach! 
O du, mein Geiſt, mein Geiſt! wohin biſt du gerathen? 
Zurück zu mir, zuruck und duld' in deinen Staaten, 
Die Eigenliebe nicht, ihr ſchwacher Wanderſtab 
Fuͤhrt dich zu weit von mir, und von der Wahrheit ab! 
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Wird Tugend ungemiſcht bei Sterblichen gefunden? 

Zehn ganzer Pfunde zieh' von zwanzig ganzen 
b Pfunden 

Des Lobes, dir geweiht, demuͤthig ab, und ſieh 


Ob's dann noch das Gewicht der Wahrheit niederzieh, 


Ob's ſteh' im Gleichgewicht? Gewiſſe ſchoͤne Geiſter, 

Schoͤn' aber wahre nicht, erheben dich zum 
Meiſter 

Der Muſenkuͤnſte, dich, den erſten Mann des 

| Staats, 

Den Zepterfuͤhrenden, zum lyriſchen Horaz! 

Vergleiche dich mit ihm, von allem deinem Singen 

Den wahren Werth zu ſehn, und dich dahin zu 
bringen, | 

Wo die Beſcheidenheit fo ſtill im Winkel ſteht! 

Weg, all' ihr Schmeichler, weg! Ich bin noch 
kein Poet! 

Vergleiche dich mit ihm! Beſchaͤmt wirſt du bemerken, 

Was zum Vollkomm'nen dir noch fehlt an deinen 
Werken; 


362 

Betrog'ner, geh! o geh! willſt du, daß wahrer 
Ruhm 

Dir nicht entgehen ſoll, zum weiſen Alterthum; 

Und leb' und web' einſt noch in all' den Meiſter⸗ 
ſtuͤcken, 

Die mit Urbanität und Wahrheit uns entzuͤcken! 

Soll jemahls dir ein Werk des Geiſtes goͤttlich ſeyÿn? 

Geſchmack an ihnen iſt der rechte Pruͤfeſtein! 


Nach ihnen bilde dich! An dieſen theuren Schaͤtzen 
Ergoͤtze dich, es iſt ein nuͤtzliches Ergoͤtzen! 
Aus dieſen Auen fließt die Quelle der Natur, 
Die edelſte, noch rein auf deine Wieſenflur! — 
Weil unerſchuͤtterlich nach lauter hohen Dingen 
Du ſtrebſt, nicht ſchweigen kannſt, Unſterbliches zu 

ſingen 

Dir nicht gelingen kann, weil mit Erhohlungszeit, 
So ſparſam dir geſchenkt, ein Werk der Ewigkeit 
Nicht zu vollbringen iſt, und alle dein Beſtreben 
Umſonſt iſt, ſo erzaͤhl' ein Stuͤck aus deinem Leben, 


* 
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Das jeden Leſer, der nur irgend billig iſt, 
Bedauren machen wird, daß du ſo wenig biſt! 


Sag' ihm: du haͤtteſt nicht den Helikon erſtiegen, 

Säͤngſt unten noch im Thal fuͤr haͤusliches Ver— 
gnuͤgen 

Und einen Herzensfreund; waͤrſt keiner Muſe Sohn; 

Geruͤſtet waͤre Mars dem Wiegenkinde ſchon 

Erſchienen, hätte dich auf feinem Arm gewogen, 

Haͤtt' unter'm Laͤrmgeraͤuſch der Trommel dich er— 
zogen. 


Sag' ihm: Ich ſperrte mich; ein ſtrenger 
| | Vater riß 

Vom Frieden mich zu Krieg, von Licht zu Finſterniß 
Ich aber lernte ſtill in Sparta milde Sitten 
Athens, und menſchliche, ſaß einſam oft in Huͤtten 
Arkadiens; ein Freund der Muſen und der Ruh, 
Schlich ich zur Menſchenſchaar, ſah ihren Spielen 

zu, 
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Ließ nicht in hohem Stolz die Hoffnung mich be: 
| triegen, 
Als wuͤrd' auch ich einmahl in ihren Spielen ſiegen! 
Blieb, ein Zufriedener, den guten Mädchen treu, 
Nicht ihr Geliebteſter; — trieb meine Reimerei 
Gelaſſen, wuſſte ſie auf Spielwerk einzuſchraͤnken, 
Zufrieden, weniger zu dichten, als zu denken! 


Sag' ihm: Getrotzt hätt’ ich dem Schickſal! 
Widerſetzt 
Dem Ungluͤck hätt’ ich mich, und König waͤr' ich jetzt! 
Das zeuge, das iſt wahr! Ja, meine Fuͤhrerinn 
War die Philoſophie! Was ich gebeſſert bin, 
Hat Sie gethan; durch Sie bin ich geweckt, 
getrieben, 
Der Muſen Kuͤnſte mehr, als andre Kunſt, zu lieben! 
Ihr dank' ich's, daß ich nie Verfolger, nie Barbar, 
Aus irgend einer Macht ein Feind der Menſchen war, 
Daß ich fie duldete, wie Gott der Herr, der Schöpfer! 
Nicht ihr Gewaltiger, ihr Buͤttel oder Koͤpfer, 
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Haſſt' ich den Zeno nicht, und nicht den Epikur! 
Den ſchoͤnen billigen Geſetzen der Natur, 
(Ach folgten ihnen doch der Menſchen nicht ſo wenig!) 
Folgt' ich, und unterſchied den Menſchen und 
N den Koͤnig; 
Als Koͤnig ſtreng', als Menſch ſanftmuͤthig 
| und gelind, 
Weil Könige doch nur des Staats Bediente find! 


Obwohl Bewunderer des Baͤndigers der Tiber, 
Haͤtt' ich die Tugenden des Ariſtides lieber 
In Wahrheit doch gehabt! Der, welcher das nicht 
| glaubt, 
Der irrt! O wenn einmahl der Laͤſtergeiſt mir raubt 
Den nur zu kleinen Theil der großen wahren Ehre, 
Der mir gehoͤrt, vielleicht, wenn ihre ſcharfe Scheere 
Die Parce ſchon gebraucht bei meinem Faden hat, 
Dann ſey Vertheidiger der Unſchuld, welche matt 
Sich ſelbſt vertheidigt! Auf! und widerſprich dem 
Beller, 


366 


Der auf dem . ſteht und auf dem - 
ſten Soͤller, 

Und ſeine Gifte ſpeit gemaͤchlich um ſich her, 

Auf meinen Aſchenkrug! Ha! welche That thut er? 

Die ſchaͤndlichſte! Sag' ihm: Ich hätte Lobgeſaͤnge 

Mit Beifall nicht gehoͤrt, ich haͤtte Schimpf der 
Menge 

Verachtet, haͤtte ſtill und unempfindlich mich 

Dem Tadel ausgeſetzt, dadurch allein haͤtt' ich 

Der Seele Ruhe mir erworben, meinem Leben, 

Dem kurzen Einzigen, den wahren Werth gegeben! — 

Der Nachwelt, deren Spruch die Herr'n der pe 
ſcheu'n, 

D er uͤbergeb' ich mich; ja, die mag Richter ſeyn! 
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